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j f in  Filmspiel  ist  des  Daseins  rascher  Lauf, 

JL > Es  nutzt  sich  ab  in  Zufall,  Glüch  und  Schmerzen, 

Mal  liegt  man  schief,  mal  ist  man  obenauf. 

Den  läßt  es  kalt  und  jenem  geht' s zu  Herzen. 

Man  bastelt  dran  herum,  man  fabriziert. 

Manch  einer  sucht  nach  Titeln  und  nach  Sternen, 

Man  blendet  ab  und  zu,  man  virägiert. 

Ja,  selbst  das  Schminken  muß  man  erst  erlernen. 

Der  schneidet,  roenn  auch  nur  Coupons,  und  der  verleiht, 
Der  teilt  in  Akte  ein,  der  macht  Reklame. 

Vor  einer  Pleite  ist  kein  Mensch  gefeit, 

Sei  noch  so  fest  Materie,  Stoff  und  Name. 

Gut  ist's  in  jedem  Fall,  man  orientiert 
Sich  über  alles,  was  die  Branchen  bieten. 

Ist  man  im  Dasein  und  im  Film  versiert. 

Wirkt  solche  Kenntnis  günstig  auf  die  Nieten. 

Drum  nehmt  dies  Buch  und  lest  darin  und  seht. 

Es  wird  in  jedem  Fall  Euch  etwas  geben. 

Wer  sucht,  der  findet  schließlicji  und  versteht 

Den  Sinn  und  Zweck  vom  Film  — wie  den  vom  Leben. 


Heinz  Hell. 


5 


Waldemar  Psylander, 
der  beliebte  dänische  Filmbonvivant,  ist  heute  vergessen 


Kennt  Ihr  sie  noch  ? 

Von  Hubert  Miketta 

In  kleinen  Vorstadt-Buchhandlungen  findet  man  zu- 
weilen noch  alte,  verblichene  Postkarten,  auf  denen 
Helden  der  flimmernden  Leinwand  abgebildet  sind,  deren 
Namen  der  Nachkriegsgeneration  fremd  klingen,  die  aber 
denen,  die  den  Aufstieg  der  Filmtechnik  miterlebt  haben, 
Erinnerungen  bedeuten,  Erinnerungen  an  vergangene 
Jugendtage. 

Erinnerungen,  die  vor  unserem  Geiste  einen  Rummel- 
platz mit  Luftschaukiel,  Karussel,  Hippodrom,  anato- 
mischem Kabinett  und  — last  not  least  — einen  Kintopp 
entstehem  lassen.  Über  dem  ganzen  lagert  ein  Brodem, 
zusammengesetzt  aus  verbranntem  Fett  (aus  der  Kar- 
toffelpufferbude), Stallgeruch  und  aus  dem  Gestank  nach 
Azetylengas. 

Ein  richtiger  Großstadt) unge  steigerte  je  nach  seinem 
Kassenbestand  die  Genüsse.  Zuerst  Karussel,  dann  Luft- 
schaukel. Darauf  betrat  man,  bis''in  die  tiefsten  Tiefen 
seines  Knabenherzens  erschauernd,  das  anatomische 
Kabinett,  wo  Abnormitäten  und  Degenschlucker  ge- 
bührend bewundert  wurden.  Den  Clou  des  Tages  aber 
bildete  der  Kintopp,  Eintritt  zehn  Pfennig,  Militär  die 
Hälfte.  Jugendliche  waren  stets  zugelassen. 

Das  Theater  selbst  bestand  aus  einer  langgestreckten 
Bretterbude,  die  mit  roten  Vorhängen  und  Zeltleinwand 
verkleidet  war.  Davor  spielte  eine  kunstvoll  geschnitzte 


Orgel  mit  beweglichen  Marionetten  aus  mir  noch  heute  un- 
erklärlichen Gründen  meist  die  Ouvertüre  aus  „Dichter  und 
Bauer“.  Schreiende  Affichen  versprachen  tolle  Wildwest- 
kämpfe und  Detektivdramen  mit  Verfolgungen  und  großen 
Sensationen.  Klopfenden  Herze'ns  ließ  man  den  Nickel  auf  den 
Teller  fallen,  und  folgte  dem  im  schönsten  Berliner  Dialekt 
konferierenden  Erklärer  in  den  dämmerigen  Raum  hinter  defn 
Vorhang. 

Auf  rohen  Holzbänken  sitzend,  folgte  man  aufmerksam  und 
dankbar  den  Ereignissen  auf  der  Leinwand  und  litt  mit  der 
armen  Blumenverkäuferin  alle  Seelenqualen  und  freute  sich 
mit  ihr,  wenn  sie  zum  Schluß  vom  reichen  Grafen  heimgeführt 
wurde.  Schon  damals  hatte  man  seine  Filmlieblinge,  deren 
Postkartenbjlder  von  Hand  zu  Hand  gingen  und  deren  Auto- 
gramm als  Reliquie  aufbewahrt  wurde.  Nur  die  Namen  sind 
vergessen  und  verklungen.  Wer  kennt  heute  noch  Dorrit 
Weixler,  den  lustigen  Film-Backfisch  von  einst,  mit  Hänge- 
zöpfchen  und  Matrosenkleid,  die  als  erste  den  Typ  der  „Film- 
jöhre“  schuf.  So  humorvoll  ihr  Spiel  war,  so  tragisch  war  ihr 
Ende.  Sie  erkrankte  an  einem  unheilbaren  Leiden  und  wurde 
von  der  Bühne  eines  Berliner  Lichtspieltheaters,  wo  die 
Premiere  ihres  letzten  Films  stattfand,  in  ein  Krankenhaus  ge 
schafft,  wo  sie  nach  wenigen  Tagen  starb.  Ebenso  tragisch 
endete  Waldemar  Psylander,  der  beliebte  dänische  Film- 
Bonvivant.  Er  war  nicht  nur  der  schöne,  elegante  Mann,  Psy- 
lander war  vor  allem  ein  großer  Mensch  und  Künstler.  Er 
wurde  während  einer  Filmaufnahme  durch  einen  Herzschlag 
hinweggerafft.  Wer  kennt  noch  Wallace  Reed,  den  Vorgänger 
Valentinos,  einstmals  der  beliebteste  und  schönste  Filmschau- 


Max  Linder  endete  durch  Selbstmord 
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Obere  Reihe  von  links  nach  rechts:  Arnold  Rieck,  Dorrit  Weixler,  Viggo  Larsen 
Mittlere  Reihe  von  links  nach  rechts:  Eva  May,  Lu  Synd,  Hedda  Vernon 
Untere  Reihe  von  links  nach  rechts:  Hilde  Wolter,  Wanda  Treumann,  Lya  Ley 
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Rudolpho  Valentino 
Amerikas  populärster  Filmschauspieler 


Wa  1 1 a c e R e e d , 
der  Vorgänger  Valentinos,  starb  an 
übermäßigem  Kokaingenuß 


Spieler  Amerikas?  Er  starb  an  den 
Folgen  übergroßen  Genusses  von 
Morphium  und  Kokain.  Seinerzeit 
entfesselte  sein  Tod  eine  aufsehen- 
erregende Zeitungspolemik,  die  sich 
mit  den  damaligen  unhaltbaren  Zu- 
ständen in  Hollywood  beschäftigte. 

Vergessen  ist  auch  Maria  Carmi 
und  ihre  edle,  reine  Schönheit,  und  die  infolge  ihres  vor- 
nehmen Charmes  hoch  in  der  Gunst  des  Publikums  stand. 
Sie  kreierte  einst  bei  Max  Reinhardt  in  Karl  Vollmöllers 
„Mirakel“  die  Rolle  der  Maria.  Sie  beendete  ihre  Filmlauf- 
bahn weniger  tragisch  durch  ihre  Heirat  mit  einem  italie- 
nischen Aristokraten. 

Wer  kennt  noch  heute  Madge  Lessing,  Gilda  Langer, 
Rose  Veldtkirch,  Wanda  Treumann,  Martha  Novelly,  Sybil 
Smolowa,  Magda  Orlanda,  Thea  Sandten,  Carmen  Mara, 
Hilde  Wolter,  Tatjanah  Yrah,  Hedda  Vemon?  Auch  Lya  Ley, 
Lu  Synd,  Charlotte  Böcklin,  Maria  Vidal,  Lu  l’Arronge  und 
die  einstmals  gefeierte  Tänzerin  Rita  Sacchetto,  die  später 
einen  polnischen  Magnaten  heiratete,  waren  zu  dieser  Zeit 
auf  dem  Höhepunkt  ihres  Filmruhmes.  Ihnen  folgten  Sascha 
Gura,  Ria  Jende,  Grete  Lund.  Grete  Lund  war  ebenfalls 
Morphinistin  und  bereitete  schließlich  freiwillig  ihrem  Leben 
ein  Ende.  Auch  Max  Lindner,  der  populärste  Filmkomiker 
von  einst,  griff  zu  diesem  letzten  Mittel  des  Vergessens, 
und  seine  damaligen  deutschen  Kollegen  Arnold  Rieck  und 
unser  ,,Karlchen“,  Viktor  Plagge,  auch  sie  weilen  nicht 
mehr  unter  den  Lebenden. 

Einsam  in  ihrer  Größe  und  Beliebtheit  steht  Asta  Nielsen, 
die  Film-Duse,  da.  Sie  hat  die  Entwicklung  des  Films  mit- 
erlcbt  und  alle  überdauert,  und  sie  allein  wird  vielleicht  un- 


vergessen bleiben,  infolge  ihrer  außerordentlichen  künstlerischen  Quali- 
täten, die  aus  dem  Rahmen  des  Alltäglichen  herausfallen.  Und  wenn 
später  einmal  die  Geschichte  des  Films  aufgezeichnet  sein  wird,  wird  sie 
den  ihr  darin  gebührenden  Platz  einnehmen. 

Zieht  man  das  Resümee  dieser  Betrachtungen,  so  bleibt  die  bittere  Er- 
kenntnis, daß  gerade  der  Filmkünstler  am  allerschnellsten  vergessen  wird. 
Künstlerruhm  ist  ja  an  und  für  sich  etwas  Schimärenhaftes  und  an  die  Zeit 

Gebundenes.  Viele  fühlen  sich  be- 
rufen und  wenige  sind  auserwählt. 
Hinzu  kommt,  daß  das  Filmpublikum 
trotz  allen  tiefen  Erlebens  seinen 
Lieblingen  in  einer  Art  unpersönlicher 
Distanz  gegenübersteht.  Selbst  die 
Stunden  schönsten  Bildererlebens  sind 
kurze  und  hinterlassen  rein  bildhaft 
nur  wenig  einprägsame  Szenen.  Das 
liegt  im  Wesen  des  Films.  Phantom- 
artig huschen  die  Bilder  vorüber  und 
bleiben  nur  für  kurze  Zeit  im  Ge- 
dächtnis des  Beschauers  haften. 

Das  uralte  Zitat:  „Dem  Mimen 
flicht  die  Nachwelt  keine  Kränze“ 
gilt  in  erhöhtem  Maße  auch  vom 
Filmstar.  Die  berühmtesten  Namen 
verschwinden  im  Massengrab  der  Ver- 
gessenheit. Darum  hat  der  Film- 
mime wie  kaum  ein  anderer  die  Be- 
rechtigung, seinem  Lebensprogramm 
das  Motto:  „carpe  diem!“  voran- 
zusetzen. 


Madge  Lessing, 

die  beliebte  Lustspieldarstellerin,  lebt  völlig  zurückgezogen 
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So  wurden  Filme  vor 
12  Jahren  gemacht, 

als  der  Kameramann  noch 
ein  gewöhnlicherPhotograph 
war  und  der  Regisseur  oft 
weniger  von  seinem  Beruf 
verstand  als  der  Schauspieler 


So  werden  Filme 
heute  gedreht. 

Man  beachte  die  kompli» 
zierte  Einstellung  der  ver«> 
schiedenen  Scheinwerfer  und 
der  Kameras.  Unten  steht 
der  Paramount  * Regisseur 
Malcolm  St.  Qair  und  gibt 
Greta  Nissen  die  letzten 
Anweisimgen 


Bettung  1 

Bttfnaßme] 

★ 
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von  EUGEN  SZATMARY 


Er  ist  der  Höhepunkt  des  Films.  Um  seinetwegen  gehen  die  meisten  Menschen  ins  Kino.  Um  seinetwegen  zer- 
brechen sich  die  Autoren  die  Köpfe,  grübeln  dann  die  Regisseure  tage-  und  wochenlang,  erfinden  die  Operateure 
immer  neue  und  allerneueste  Tricks.  Er  ist  der  Allmächtige,  dem  zuliebe  Eisenbahnzüge  in  tiefe  Schluchten  herab- 
stürzen müssen,  ihm  zuliebe  blitzen  Dolche  und  Pistolen  auf,  werfen  sich  schluchzende  Mütter  auf  den  Sohn,  der 
zum  Schafott  ge.schleppt  wird,  um  hingerichtet  zu  werden  — er  ist  derjenige,  der  mit  keinem  Mittel  zu  teuer  er- 
kauft ist,  wenn  er  nur  einmal  wirklich  erkauft  werden  kann.  Tempo  und  Spannung  sind  die  stärksten  Kom- 
ponenten dieser  schnellebigen  und  kurz  überlegenden  Zeit,  Tempo  und  Spannung  sind  also  auch  jene  Komponenten, 


Gelingt  ihnen  die  Flucht  oder  erschlägt  sie  der  Steinregen  des  Vulkans? 


(Aus  dem  Greenbaumfilm  „Der  goldene  Abgrund”) 
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3 Sekunden  vor  dem  Tode 

die  am  stärksten  ausge- 
wertet werden  müssen,  wenn 
der  Film,  der  an  den  Augen 
von  Millionen  vorbeirollt, 
diesen  Millionen  ein  mehr 
als  durchschnittliches  Inter- 
esse ablocken  soll.  Was  ist 
aber  diese  Spannung?  Nichts 
weiter,  als  das  Aufgeben 
einer  Frage,  die  der  Zu- 
schauer von  sich  heraus 
nicht  ohne  weiteres  beant- 


Lösung  entgegenstarrt,  die  eben  in  jenem  kri- 
tischen Augenblick,  der  den  Höhepunkt  des 
Films  bildet,  gelöst  werden  soll. 

Dies  gilt  nicht  nur  für  Abenteurerfilme, 
nicht  nur  für  Kriminalgeschichten  und  ähn- 
liches. Dies  gilt,  rein  dramaturgisch  ge- 
nommen, für  jeden  Film.  Ohne  Spannung  ist 
kein  Film  zu  denken,  der  das  Interesse  fesseln 
soll,  und  diese  Spannung  hat  mit  dem  künst- 
lerischen Wert  oder  Unwert  des  Films  nicht 
das  geringste  zu  tun,  denn  es  kommt  nicht 
darauf  an,  ob  eine  solche  Spannung  im  Film 
geschaffen  wird,  sondern  einzig  und  allein 
darauf,  wie,  mit  welchen  Mitteln  und  aus 

welchem  Milieu  her- 
aus diese  Spannung 
erzeugt,  erschaffen 
worden  ist.  Ein 
jeder  Film  besteht 
aus  einer  Gruppe 
von  Handlungen, 
deren  Diagfamme 
das  Krescendo  der 
Exposition  bis  zur 
Entladung  im  kriti- 
schen Augenblick, 
und  das  Dekrescendo 
von  dieser  Ent- 


Der  tödliche  Schuß 
unter  Mithilfe 
des  Regisseurs 


Worten  kann,  die  aus  dem 
filmischen  Geschehen,  aus 
den  hintereinander  abrollen- 
den Szenen  heraus  noch 
nicht  gelöst  wird.  Um  Span- 
nung zu  erzeugen,  muß  eine 
Atmosphäre  der  Gespannt- 
heit geschaffen  werden  — 
nur  in  dieser,  von  dem  elek- 
trischen Fluidum  der  Span- 
nung, der  Erwartung  ge- 
ladenen Atmosphäre  kann 
das  Interesse  aufkeimen,  das 
sich  dann  zur  höchsten  Ge- 
spanntheit der  Nerven  des 
Zuschauers  entwickelt,  und 
mit  fiebernder  Erwartung  der 


Laßt  Waffen  sprechen! 
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daß  es  vollkommen  un- 
möglich ist,  Hunderte  oder 
Tausende  von  Menschen 
durch  reine  Situations- 
komik oder  reine  Situ- 
ationstragik anderthalb 
Stunden  lang  zu  fesseln 
— ohne  das  geistige  Intet' 
esse  wachzurütteln,  und 
das  ist  auch  das  Geheim- 
nis dessen,  daß  schöne 
und  große,  mit  gewaltigen 
künstlerischen  Anstrengun- 
gen und  vielem G.eschmack 
hergestellte  Filme  es  nicht 
vermochten,  die  Masse  zu 
interessieren,  weil  sie  eben 
nur  schöne  Bilderbücher 
waren,  aneinandergereihte 
Szenenfolgen,  denen  aber 
der  von  der  Logik  dik- 
tierte innere  Aufbau  felilte, 

Verschlingt  sie  der  Petroleum» 
Strom  oder  werden  sie  in  den 
Flammen  umkommen?  (Aus 
dem  Film  „Die  Erbin  des 
Holzkönigs“)  Varufamet 


Wird  ihr  schöner  Kopf  fallen? 
(Aus  „Madame  Dubarry“) 


ladung  bis  zur  restlosen  Lösung 
der  gestellten  Fragen,  Probleme, 

Rätsel  — man  mag  sie  nennen, 
wie  man  sie  nennen  will 
zeigen.  Eine  Frage  muß  aber 
aufgeworfen,  e i n Problem  muß  gestellt 
werden.  Nur  nicht  mit  Plötzlichkeit  oder 
mit  Gewaltmitteln,  sondern  logisch,  aus 
dem  Aufbau  der  Filmhandlung  selbst  her- 
aus. Im  Zuschauer  selbst  muß 
sich  die  Frage  bilden:  was  wird 
nun  geschehen?  Was  kann  geschehen? 
Wie  kann  sich  die  Weiterentwicklung 
dieser  Menschen,  die  auf  der  Leinwand 
agieren,  gestalten?  Und  je  logischer,  je 
zwingender,  je  überzeugender  sich  diese 
Fragestellung  in  dem  Zuschauer  heraus- 
kristallisiert, desto  interessierter  wird  er  an 
dem  Film  sein,  desto  stärker  wird  seine  Er- 
wartung angespannt,  desto  mehr  wird  er 
sich  darauf  konzentrieren,  Wiis  sich  vor  ihm 
abspielt.  Man  muß  sich  darüber  klar  sein, 


Werden  sic  versinken? 
(Aus  „Ben  Mur") 
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die  es  nicht  vermocht  haben,  jene  Spannung  zu  erzeugen,  die  es  einzig 
und  allein  vermag,  Einzelne  und  Masse,  ohne  Rücksicht  auf  geistige  Ab- 
stufung, zu  fesseln.  Es  mögen  ein  paar  gute  Beispiele  herangezogen 
werden:  Wie  bezwingend  ist  der  kritische  Augenblick  des  Abschieds  in 
dem  Film  „Die  große  Parade“  herausgearbeitet,  wie  logisch,  ganz  aus 
dem  einleitenden  Aufbau  des  Films  heraus  ergibt  sich  das  Spannungs- 
moment in  dem  Film 
„Sonnenaufgang“ 
von  Carl  Mayer! 

Wobei  diese  beiden 
Beispiele  auch  dafür 
gelten,  daß  die 
Erschaffung  solcher 
Spannungsmomente 
den  künstlerischen 
Charakter  eines  sonst 


künstlerisch  erdachten 
und  ausgeführten  Films 
nicht  im  geringsten  zu 
beeinträchtigen  vermag  — 
im  Gegenteil,  diese  Span- 
nungsmomente tragen  nur 


dazu  bei,  dem  Film  einen  Zureden  hilft .... 

künstlerischen  Wert  zu 

verleihen,  wenn  sie  nur  aus  innerem  Erleben  heraus  sich  ergeben, 
und  nicht  verraten,  daß  sie  einer  kaltherzigen  und  kühlen  Speku- 
lation auf  die  Tränendrüsen  entsprungen  sind,  einer  Spekulation, 
die  sich  in  Manuskript  und  Regie  leider  immer  stärker  bemerkbar 
zu  machen  beginnt.  Man  darf  eben  nicht  die  Absicht  merken, 
wenn  man  nicht  verstimmt  sein  soll,  sondern  aufgehen  in  einer 
Stimmung,  die  unerläßlich  erforderlich  ist,  um  einem  Film  mit 
aufrichtigem  Interesse  folgen  zu  können  — es  ist  nicht  anders, 
als  im  Theater.  Es  soll  nur  daran  erinnert  werden,  wie  logisch, 
wie  folgerichtig  der  Aufbau  eines  wirklich  spannendem  Dramas 
sein  muß,  wie  zwangläufig  die  einzelnen  Szenen  einander  folgen 
müssen,  wie  sich  die  eine  Situation  aus  der 
anderen  ergeben  muß. 

Tempo  und  Spannung  sind  die  stärksten 
Komponenten  eines  jeden  Films.  Nur  daß  sie 
echt  sein  müssen.  Erdacht  und  nicht  errechnet. 

Das  Happy  end  — der  allerkritischeste  Augenblick 


Peinliche  Situation 
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Sechs  reizende  Köpfe  zur  Auswahl! 


Alles  — Colleen  Moore 
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ANSICHT  DER  AGFA-FILMFABRIK  IN  WOLFEN 
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KÖNIGLICHE  FILMSTATISTEN 


Leopold  Wölfling,  alias  Erzherzog  von 
Oesterreich,  filmt  mit  Graf  Luckner  einen 
Frühschoppen 


Unten: 

Der  Prinz  von  Wales  vor  dem  Aufnahme« 
Apparat 


Königin  Maria  von  Rumänien  als  Ehrenhäuptling 
der  Siouxsindianer 

Daß  der  Film  das  Interesse  und  die  Liehe  der  breiten  Massen 
besitzt,  izehört  zu  den  genugsam  bekannten  Tatsachen.  Aber 
selbst  allerhöchste  Herrschaften  haben  nicht  verabsäumt,  ihr 
Interesse  nicht  nur  durch  Besuche  von  Filmpremieren,  sondern 
auch  durch  aktive  Teilnahme  bei  Filmaufnahmen  zu  bekunden. 
In  den  Filmzentren  der  Welt,  in  Hollywood  und  Babelsberg 
fällt  es  nicht  mehr  auf,  wenn  auf  den  Honorarzetteln  die 
Namen  von  Fürstlichkeiten,  Prinzen  und  Grafen  erscheinen. 
Es  sind  zumeist  Emigranten  aller  Länder,  die  durch  die  Un- 
gunst der  politischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  den 
Filmberuf  als  letzte  Zuflucht  ergreifen  mußten.  So  gehört  zu 
den  interessantesten  Filmaristokraten  Hollywoods  Leopold 
Wölfling,  alias  Erzherzog  von  Oesterreich  und  Großneffe 
Kaiser  Franz  Josefs.  Auch  die  Königin  Maria  von  Rumänien 
ließ  sich  durch  einen  namhaften  Betrag  bewegen,  bei  einer 
Filmaufnahme  mitzuwirken.  Selbst  der  englische  Thronfolger 
wirkte  in  einem  Film,  dessen  Reinertrag  zugunsten  der  eng- 
lischen Kriegshinterbliebenen  bestimmt  war,  als  Darsteller  mit. 
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HINTER  DER  KAMERA 


von  Phot.  : Paramount  (Parufamet) 

Erich  Waschneck 


Die  Filmkamera  ist  das  Maschinengewehr,  mit  dem  der  Bildermensch  von  heute,  der  Filmregisseur,  seinen 
Film  schießt. 

Einen  Film  machen,  heißt  Kampf  — bedeutet  immerwährendes  Kämpfen  mit  tausend  Mißhelligkeiten,  un- 
vorhergesehenen Widerständen  und  Überraschungen,  mit  quälenden  Tücken  der  Objekte,  der  Zeit,  des  Raumes, 
des  Lichtes,  mit  der  Stumpfheit,  der  Arroganz,  der  Leidenschaftslosigkeit  und  der  Nervosität  mancher  Zeitgenossen 
— mit  den  diktatorischen  Gewalten  der  Direktionen,  den  Spar-  und  Mechanisierungsmaßnahmen  der  Produktionen, 
mit  den  Forderungen  und  Wünschen  mancher  Darsteller  und  Mitarbeiter,  mit  den  Zweifeln  und  Hemmungen  des 
inneren  Feindes  in  der  eigenen  Brust,  und  endlich  der  ewig  unwägbaren,  bittersüßen  Gunst  des  Publikums.  — 
What  price  Glory? 


Regisseur  und  Kameramann  auf  dem  Wasser 


I’hot. : P.uuhnnct 
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Auf  schwindelnden  Bergeshöhen 


man  heute  von  einem  guten  Regisseur 
verlangen  muß,  ist,  eine  starke  persön- 
liche Eigenart,  absolute  Selbstzucht, 
vollkommene  Hingabe  zur  Sache  und 
Pflichtgefühl  dem  Produzenten  gegen- 
über. Der  moderne  Regisseur  muß, 
obwohl  er  in  den  meisten  Fällen  kein 
Kaufmann  ist  und  zu  sein  braucht,  mit 
der  Endsumme  des  Kostenanschlages 
Sieines  Films  als  mit  einem  endgültigen 
Definitivum  rechnen.  Er  muß  seinen 
Film  schon  in  den  einzelnen  Positionen 
des  Kostenanschlages  klar  sehen. 

Seine  große  Kunst 
besteht  zum  ersten  darin, 
die  Imponderabi- 
lien des  Films,  also 
das  nicht  Feststehende 
und  nicht  genau  Abschätz- 
bare der  Kosten  und  Zeit, 
welche  die  Aufnahme 
jedes  Szenenkomplexes 
erfordert,  mit  Instinkt  zu 
wittern  und  zu  meistern. 

Der  Produzent  hält 
sich  mit  Recht  an  den 
gemeinsam  aufgestellten 
Kostenanschlag  — es  ist 
selbstverständliche  Pflicht 


EineAutoverfolgung  wird 
gedreht  phot..-  Ufa 


Wer  macht  nun  den  Film? 
Der  fertige  Film,  so  wie  ihn  das 
Publikum  im  Trommelfeuer  der 
Premiere  sieht,  ist  absolut  das 
Resultat  einer  Gemeinschaftsarbeit. 
Viele  Faktoren  sind  an  seiner  Ent- 
stehung, seiner  Herstellung  und 
seiner  Auswertung  beteiligt.  Der 
Fabrikant  verkauft  oder  verleiht 
ihn  und  der  Produktionsleiter  or- 
ganisiert ihn.  Autor,  Kameramann 
und  Architekt  — sie  schreiben, 
photographieren  und  bauen  den 
Film,  ln  der  Kopieranstalt  voll- 
zieht sich  technisch  die  endgültige 
Geburt  des  Films,  das  heißt,  hier 
wird  er  sichtbar  und  erst  praktisch 
verwendbar.  Der  Regisseur  aber 
macht  den  Film.  Er 
macht  ihn  wirklich, 
trotz  oder  gerade  weil 
der  Film  eine  Gemein- 
schaftsarbeit ist,  bei 
der  schon  das  Ver- 
sagen, als  auch  das 
übermäßige 

Hervortreten  auch  nur 
eines  Teilfaktors  ent- 
scheidend für  den  Miß- 
erfolg sein  kann. 

Die  Persönlichkeit 
des  Regisseurs  gibt  dem 
Film  das  Gesicht.  Was 


Der  Verfasser  dieses  Artis 
kels,  Erich  Waschneck, 
als  Regisseur  hinter  der 
Kamera  im  Film  „Regine“ 
Phot.:  National 
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Wie  eine  Szene  im  fahrenden  Eisens 
bahnzug  gedreht  wird.  Der  Regiestab 
auf  einer  Lore  Phot.:  First  National 

des  Regisseurs,  dasselbe  zu  tun. 
Seine  große  Kunst  besteht  zum 
zweiten  darin,  nicht  nur  den  Film 
zu  machen,  sondern  ihn  sogar  gut 
zu  machen.  Das  ist  gar  nicht  so 
leicht,  es  bedingt  nämlich  folgen- 
des; Vorausgesetzt,  daß  die  Haupt- 
sache, die  Idee  und  das  Drehbuch, 

auch  die  Besetzung  gut  ist 

der  Regisseur  muß  sich  über  das, 
was  er  darstellen  will,  selbst  voll- 
kommen klar  sein.  Mit  anderen 
Worten,  er  darf  nicht  erst  während 
der  Szenenaufnahmen  und  im  Ver- 
lauf des  Films  durch  oftmalige 
Wiederholungen  und  Verbesserun- 
gen seine  Leistungen  und  Qualität 
steigern  wollen  — das  ist  zu  spät, 
ist  unkünstlerisch,  nicht  gekonnt 
und  kostet  Geld  — , sondern  der 
Wurf  muß  ihm  eben  glücken, 
und  er  glückt,  wenn  Klarheit  und 
Energie  gleichzeitig  hinter  seiner 
Stirn  sitzen. 

Er  muß  seine  Szenen  kühl 
berechnen  — muß  sie  im  Schnitt 
sehen  — und  ihnen  trotzdem  im 
Moment  der  Aufnahme  die  Lebens- 
echtheit der  Improvisation  geben, 
jedenfalls  aber  deren  Wirkung. 

Der  Regisseur,  welcher  sich 

Eva  im  Paradiese  von  Kameraleuten 
belauscht  Phot,:  Paramount  (Parufamet) 


heute  damit  abfindet,  „sein 
Pensum“  abzudrehen,  der 
nicht  mit  schöpferischer 
Freude  ins  Atelier  geht, 
sondern  aus  Kleinmut,  Ner- 
vosität und  Angst  vor  dem 
Nichtfertigwerden  auf  das 
Ausschöpfen  einer  Szene  ver- 
zichtet, der  nicht  sich  selbst 
und  seinen  Kameramann  her- 
umhetzt und  quält,  sondern 
glaubt,  es  gehe  auch  so  — 
der  ist  erledigt,  dessen  Zeit 
ist  um. 

Wenn  im  nüchternen 
Dunkelatelier  die  Lampen 
und  Scheinwerfer  aufzischen, 
hineinbrennen  wie  in  einen 
Lichtkessel  und  die  Szene 
gleichsam  aufreißen  — Ge- 
sichter und  Gefühle  der  Dar- 
steller vor  der  erbarmungs- 
losen Kamera  freilegen,  dann 
erst  beginnt  eigentlich  die 
Schlacht.  Jetzt  erweist  sich, 
was  der  Regisseur  und  sein 
Mitkämpfer,  der  Kamera- 
mann, zu  leisten  verstehen. 
Ob  sie  eine  glatte,  saubere 
Sache  herunterdrehen  oder 
ob  sie  wirklich  tiefer  schür- 
fen und  die  bittersüße  Ek- 
stase der  reinen  schöpfe- 
rischen Arbeit  suchen. 


Wie  Douglas  Fairbanks  seine 
halsbrecherischen  Kletterpartien 
aufnehmen  läßt 
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Harry  Liedtke 
in  einem  „Wiistensturm“  in  den 
Rüdersdorfer  Kalkbergen 

Phot.:  National 

Hinter  der  Kamera  lauert 
der  Regiewille:  vorsichtig 
wägend  und  dämpfend, 
empfindsam  und  besessen, 
kritisch,  rücksichtslos  auf- 
stachelnd und  antreibend  — 
doch  nie  bei  einmal  Er- 
kanntem verharrend.  Es  gibt 
für  ihn  und  seine  entfesselte 
Kamera  nichts  Feststehendes 
mehr.  Alles  ist  im  Fluß,  das 
Heute  ist  morgen  schon  ver- 
altet und  überholt.  Der  Aus- 
druck unserer  Zeit  verlangt 
im  Film  Tempo,  wirkungs- 
volle Dissonanzen,  Gegen- 
sätze, Kompression,  Extrakt. 
Nicht  nur  für  den  modernen 
Film  gilt  diese  Erkenntnis  — 
auch  ein  Märchen  kann  man 
so  machen. 

Die  Wirkung  eines  Vor- 
ganges im  Film  ist  oft  leben- 
diger wie  das  Leben  selbst. 
■ So  seltsam  es  klingt  — aber 
es  ist  so  — und  der  gute 
Regisseur  weiß  es:  der  Vor- 
gang, der  im  Leben  dler  Be- 
schauer nur  eine  Ansicht 

Regisseur  Henry  King  mit 
Vilma  Banky  und  seinem 
Kamerastab  Phot.:  Parufamct 


zeigt,  wird  im  Film  durch  die  Kunst  der 
Regie  und  Bildeinstellung  zu  einem  über- 
raschenden Erlebnis.  Eine  vollendete  Regie 
dehnt  — zerlegt  — komprimiert  und 
steigert  den  Vorgang  durch  das  Heraus- 
heben, Vergrößern  und  Sichtbarmachen  der 
einzelnen  Phasen,  durch  ein  raffiniertes  Um- 
kreisen des  Vorganges  so,  daß  dem  Be- 
schauer der  Eindruck  des  Geschehens  um 
ein  Vielfaches  verstärkt  wird. 

Hinter  der  Kamera  wird  der  Film 
geboren.  Wenn  der  Filmregisseur  Mit- 
arbeiter um  sich  hat,  die  er  kennt  und 
deren  Leistungen  er  in  langer  Arbeits- 
gemeinschaft erprobt  hat,  dann  wird  durch 
eine  solche  Gemeinschaft  sicher  ein  guter 
Film  entstehen. 
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Greta  Garbo 


Lilian  Gish 
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Eine  Momentaufnahme  vereinigt  alle  Mitarbeiter  des  Films  „Frau  Sorge“  zu  einer 

traulichen  Familiengruppe 

(Vorn,  der  zweite  von  links,  ist  Robert  Neppach,  der  Verfasser  nachstehenden  Artikels) 


Hinter  den  Kulissen  des  Filmarchitekten 

von  Robert  Neppach 


Es  ist  nicht  leich^,  einen  Artikel  über  die  Ausführung  technischer  Tricks  und  Sensationen  ausführlich  zu 
schreiben.  Die  einen,  das  Publikum,  können  sich  nur  schwer  in  die  Arbeiten  hineindenken,  sind  neugierig 
und  möchten  gern  orientiert  werden,  während  die  anderen,  die  Fachleute,  sich  sehr  oft  und  mit  Recht  darüber  auf- 
regen, wenn  man  den  Film  und  Filmarbeit  im  Atelier  durch  angegebene  Details  zu  sehr  desillusioniert.  Wem  soll 
man  es  da  recht  machen? 

Mannigfaltig  sind  die  Aufgaben,  die  gestellt  werden.  Da  soll  ein  Blitz  einschlagen,  dort  soll  ein  Haus  ein- 
stürzen,  dann  wieder  muß  eine  Mühle  abbrennen,  aber  so,  daß  die  Windflügel  als  Kreuz  ganz  allein  übrig  bleiben. 


So  entsteht  eine  Filmstralk 
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Das  Gut  Mayrhofer  aus  dem  Film  „Frau  Sorge“ 
während  des  Einsturzes 


Löscharbeiten  beim  Brande  des  Gutes  ^hot.  Defu 


die  Erde  muß  sich  auftun  und  eine  Kompagnie  Soldaten  verschlingen.  Hier  sollen  Bergarbeiter  verschüttet  werden, 
und  so  weiter,  alles  auf  Kommando,  und  daß  um  Gottes  willen  nichts  passiert,  wobei  zu  bedenken  ist,  daß  die 
meisten  unserer  Prominenten  natürlich  nicht  allzuviel  Lust  haben,  ihr  Leben  auch  nur  im  geringsten  gefährden 
zu  lassen. 

Wichtig  ist  in  jeder  der  oben  angegebenen  Aufgaben,  sich  mit  seinem  jeweiligen  Regisseur  aufs  beste  zu  ver- 
stehen und  alles  genau  zu  besprechen.  Man  muß  in  Betracht  ziehen,  daß  nicht  jedem  immer  soviel  Geld  und 
Zeit  zur  Verfügung  steht,  wie  in  den  klassischen  Bei- 
spielen der  Filme  „Ben  Hur“  und  „Metropolis“. 

Ich  will  hier  von  meinen  letzten  Aufnahmen  des 
neuesten  Films  der  Defu:  „Frau  Sorge“  von 
Sudermann  schreiben,  in  dem  Robert  Land,  einer 
unserer  derzeit  erfolgreichsten  und  temperamentvollsten 
Regisseure,  Regie  führt. 

Es  hört  sich  ja  sehr  schön  an,  wenn  im  Manuskript 
(C.  J.  Braun)  etwa  steht:  „Das  Gut  des  alten  Mayrhöfer 
brennt  lichterloh.  Man  sieht  die  Feuerwehr  ankommen, 
viel  neugieriges  Publikum,  helfende  Bauern,  wilde  Pferde 
usw.  — jetzt  stürzt  der  Dachstühl  ein.  Der  alte  Mayr 
höfer  kommt  mit  Gehrock  und  Zylinder  aus  dem  brennen 


Der  Mietskasernenhof  als  Stimmungsmilieu  im  Film,  aus  dem  UfasFilm 

„Der  letzte  Mann“ 


Ägyptischer  Tempelbau  aus  dem 
Sascha  s Film 

,, Sodom  und  Gomorrha“ 

den  Hause,  Frau  Mayrhöfer  (Mary 
C a r r , nebenbei  gesagt  eine  alte 
Dame  von  ungefähr  70  Jahren!) 
stürzt  sich  in  das  brennende  Haus, 
während  der  einstürzende 
Schornstein  den  Rest  des  Hauses 
unter  sich  begräbt. 

Diese  erwähnten  Szenen  muß- 
ten sich  sehr  exakt,  auf  die 
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Sekunde,  abrollen  und  deshalb  genau 
berechnet  werden.  Denn  sollte  die  Auf- 
nahme mißlingen,  würde  sich  die  Firma 
schön  bedanken,  wenn  das  Gut  noch- 
mals aufgebaut  werden  müßte.  Wir 
haben  deshalb  das  Haus  an  verschiedenen 
Steilen  mit  Drahtseilen  verbunden,  die 
als  Schutz  gegen  die  enorme  Hitze  mit 
Asbestbandagen  umwickelt  wurden,  all 
dies  endete  in  etwa  100  Meter  Ent- 
fernung an  einer  Winde,  die  auf  Kom- 
mando in  Tätigkeit  gesetzt  wurde.  Um 
die  in  das  einstürzende  Haus  eindringen- 
den Schauspieler  vor  dem  brennenden 
Einsturz  zu  schützen,  mußte  ein  Eisen- 
gerüst gebaut  werden,  das  die  brennen- 
den Trümmer  auch  sicher  abhielt. 

Ein  anderes  Beispiel:  Im  Moor.  Der 
alte  Mayrhöfer  soll  auf  der  Flucht  im 
Ein  Filmwald  wächst  heran  . . . Aus  dem  UfasFilm  „Die  Nibelungen"  Moor  untergehen;  sein  Sohn  will  ihn 

retten  und  fährt  ihm  nach,  doch  Pferd  und 
Wagen  versinken  vor  den  Augen  des  ertrinkenden  Vaters,  nur  mit  Mühe  und  Not  kann  der  Sohn  sein  Leben  retten. 

Zur  Ausführung  dieser  Szene  wurde  ein  Riesenbassin  mit  Zinkblech  ausgeschlagen  und  dieses  einige  hundert 
Kubikmeter  fassende  Bassin  mit  einem  dicken  Brei  von  moorähnlichem  Gebilde  gefüllt.  Dann  mußte  eine  schräge 
Fahrbahn  eingebaut  werden,  damit  man  nur  nach  und  nach  abrutscht,  und  doch  wieder  mußte  die  Bahn  so  schräg 
sein,  daß  eine  hineinlaufende  Person  genug  Schwung  bekommt,  um  in  dem  Morast  nicht  stecken  zu  bleiben.  An 
Zugvorrichtungen  mußte  gedacht  werden,  um  das  Pferd  nach  der  Aufnahme  auch  herausziehen  zu  können,  und 
da  die  Aufnahme  im  Winter  stattfand,  mußte  das  Moor  etwas  angeheizt  werden,  um  das  Wasser  halbwegs  er- 
träglich zu  machen,  wozu  man  wieder  zwei  Tage  lang  eine  Dampfmaschine  requirierte,' die  andauernd  Dampf  in  das 
Moor  preßte. 

Und  wenn  dann  alles  richtig  klappt  und  auf  der  Vorführungsleinwand  im  Proberaum  erscheint,  genau  so,  \\ie 
man  es  sich  gedacht  hat,  dann  erst  läßt  die  Nervenspannung  nach  und  es  heißt:  „auf  zu  neuen  Taten.“ 

Das  geflügelte  Atelierscherzwort  aber  behält  recht:  „Kriegsjahre  zählen  doppelt,  Filmjahre  dreifach!!!!! 


Künstlich  ge:bautc.s  modernes  Großstadtmilicu  aus  dem  Murnau»Eilm  der  l•ox«Film^( Korporation  „Sonnenaufgang" 


Skizze  für  den  Galgenberg  im 
Film  „Alraune^* 


Die  „Alraune“-Landschaft  bot 
ihrem  Schöpfer  viele  romantische 
Möglichkeiten.  Reimann  und  Heil- 
bronner  haben  die  dankbaren  Mo- 
tive geschickt  auszunutzen  ver- 
standen. Daß  die  Linien  der  Skizze 
im  Atelier  vergrößert  werden,  ist 
begreiflich.  Es  bedarf  der  Kunst 
und  der  Kamera,  um  die  Realität 
von  Holz,  Pappe,  Leinwand,  Farbe 
und  Kleister  mit  einem  poetisie- 
renden  Schleier  zu  umgeben.  Das 
Licht  bestimmt  das  Filmbild,  nicht 
die  Linie. 


— und  wie  sie  ausgeführt  wurde 

Phot.  Ama-Film 


Die 

künstliche 

Landschaft 

im 

Film 
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K lachwuchs  . . . “ Es  könnte  ein  Filmtitel  sein.  Bestimmt 
>5  ' kündet  dies  Wort  ein  Filmmärchen  an 

Zahllose  Menschen  wollen  zum  Film.  „Filmkarriere"  heißt 
ihre  Sehnsucht,  „Filmruhm“  ist  ihr  Traum.  Das  Theaterfieber 
wurde  längst  durch  das  Filmfieber  abgelöst.  Ganze  Mädchen- 
pensionate,  Klubs,  Vereine,  ja  Stadtteile  hat  es  schon  infiziert.  Je 
vyeiter  der  Film  bis  in  das  kleinste  Dorf  eindringt,  je  weitere 
Kreise  zieht  die  Filmeritis. 

Der  Drang  zum  Film  entspricht  leichtbegreiflichen  Gründen. 
Der  Wahn  von  der  persönlichen  Wirkung  vor  Millionen,  von  zahl- 
losen weißen  Kinowänden  herab,  vor  Publikum  aus  allen  Welt- 
teilen . . . wen  lockte  dieser  Zauber  nicht? 

Zudem  das  Vorbild  angeblich  so  reicher,  so  glücklicher,  so  viel 
genannter  und  beklatschter  Stars.  Deutsche,  Amerikaner,  Russen, 
Franzosen,  Nordländer,  Italiener!  Andere  haben  es  geschafft  — 
warum  soll  ihn  die  unbekannte  Tänzerin,  das  kleine  Varietegirl, 
das  Ladenmädel,  das  Bürofräulein  nicht  auch  erringen  . . . den 
Fi  Im  rühm. 

Und  das  Geld,  die  Einnahmen,  die  Gagen  noch  dazu!  Der 
Ruhmträumer  unter  den  Nachwüchslingen  möchte  freilich  das  Geld 
nicht  gar  so  kraß  kapitalistisch  als  sein  wahres  Ideal  hinstellen. 
Er  phantasiert  daher  vom  „großen  Leben“,  Rausch  der  Feste, 
allem  Luxus  des  Daseins,  der  dem  Filmstar  — angeblich  — zur 
Verfügung  steht. 

Solche  Filmträume  sind  Schäume.  Sie  gelien  nie  in  Erfüllung. 
Filmnachwuchs,  der,  in  solchen  Vorstellungen  befangen,  sich  für 
filmfähig,  prüfenswert  und  entdeckungsreif  hält,  wird  nie  zum 
Film  kommen.  Auf  Lügen  baut  man  kein  Leben. 

Die  zünftigen  Filmleute  haben  sich  schon  daran  gev\öhnt,  über 
das  Wörtlein  ,, Nachwuchs“  die  Nase  zu  rümpfen.  Denn  die  Schar 
derer,  die  sich  für  Nachwüchslinge  des  Films  halten,  verfülirt  mehr 
zum  Lachen  als  zur  Lust  auf  Entdeckung  unbekannter  Filmtalente. 

Talente  sind  eben  dünn  gesät,  und  nur  große  Talente 
1 o h n t e s,  a u c h b e i m F i 1 m z u s u c.  h e n u n d z u f i n d e n. 

,,Ach,  wir  w'ollen  ja  nur  ein  einzigesmal  filmen.  Nur  einmal 
im  Atelier  stehen  ...  im  Jupiterlicht  . . . vor  der  Kamera.“ 
So  schreit  der  von  einer  kaum  zu  beschreibenden  Sehnsucht  ge- 
peinigte Filmanwärter. 

Für  solche  Nachwüchslinge  sind  die  Ateliertore  fest  ge- 
schlossen. Und  mit  Recht. 

Oben:  Felicitas  Malten.  Mitte:  Iwa  Wanja.  Finten:  l:d  i t li  | e li  a n n c. 


i 
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Doch  unermüdlich  trottet  der  Nachwüchsling  Tag  für  Tag 
durch  das  Filmviertel  Berlins.  Scheut  Reisen  nicht  und  Mühen, 

nicht  Enttäuschungen,  Verdruß,  Ärger und  das  entnervende 

Hinhalten,  halbe  Zusagen,  halbe  Ablehnen,  das  man  „neuen  Ge- 
sichtern“ gegenüber  in  den  Engagementsbüros  aufbringt. 

Diese  Nachwüchslinge  können  ein  Lied  singen:  Der  Weg  zum 
Film  ist  ein  Leidensweg,  der  nie  zum  Ziel  führt. 

,, Abgewiesen,  vertröstet,  hingehalten  und  schließlich  ver- 
gesse n“,  das  ist  der  Refrain  des  Liedes  vom  Nachwuchs.  Aber 
niemand  will  das  Lied  glauben,  süßer  singt  Hoffnung:  ,, Vielleicht 
schaffe  ich  es  morgen.“ 

Denn  da  der  Filmwütige  immer  und  immer  wieder  feststellen 
muß,  daß  der  Zufall  die  Hauptrolle  bei  einer  Filmentdeckung  zu 
spielen  pflegt,  hofft  er  natürlich,  daß  ein  günstiger  Zufall  auch 
ihn  zum  Film  bringt. 

Es  ist  in  der  Tat  erstaunlich,  wie  sehr  die  Filmentdeckung 
vom  Zufall  abzuhängen  scheint. 

Ein  seit  kurzem  bekannter  deutscher  Star,  der  inzwischen 
schon  nach  Hollywood  engagiert  worden  ist,  mußte  als  unent- 
deckte  Komparsin  ,,die  Beine“  hinhalten,  daß  heißt  an  Stelle  der 
Füße  der  wirklichen  Hauptdarstellerin  des  Films  wurden  bei 
Großeinstellungen  die  Beine  der  Unentdeckten  gedreht,  weil  sie 
hübscher  waren. 

Eines  Tages  erinnerte  sich  ein  bekannter  Autor  der  Komparsin 
mit  den  verwendbaren  Beinen.  . . 

. . . und  so  probierte  man  sie  in  einer  kurzen  Rolle  aus,  ihre 
nächste  Rolle  war  dann  schon  eine  sensationelle  Starrolle. 

ln  allen  diesen  Fällen  muß  natürlich  das  mehr  oder  minder 
vorhandene  Talent  den  Zufall  korrigieren  oder  zu  einem  ver- 
dienten Glücksfall  umändern. 

Was  nützt  aber  der  schönste  Zufall,  wenn  die  unerbittliche 
Kamera  nur  die  Talentlosigkeit  des  Nachwüchslings  feststellt  . . . 
Da  hilft  keine  Protektion,  keine  Verbindung.  Auch  beim  Film 
setzt  sich  auf  die  Dauer  nur  der  Tüchtige  durch. 

Auch  die  vielen  Fälle,  wo  der  Regisseur  eine  junge  Tänzerin, 
die  er  in  einer  Weltstadt  schlicht  und  schlecht  tanzen  sah,  mit 
weit  größerem  Erfolge  vor  die  Kamera  gestellt  hat,  sind  in 
einigen  Vorkommnissen  wenigstens  Wahrheit. 

Oben:  Dita  Parlo.  Mitte:  Iruus  van  Alten.  Unten:  Karin  Evans. 
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Wie  sieht  die  Nacliwuchsfrage  nun  von  der 
Industrie  her  aus?  Tatsache  ist,  der  Filmprodu- 
zent ist  ständig  auf  der  Suche  nach  Talenten! 
Talent,  groß  geschrieben. 

„Filmbegabung“  ist  nicht  zu  verwechseln 
mit  hübschen  Beinen,  einem  passablen  Gesicht, 
einem  Wuschelkopf  und  den  beiden  strahlenden 
Augen.  So  leicht  schaut’s  nur  aus,  wenn  man’s 
im  Kino  sieht. 

Nicht  aber,  wenn  im  Atelier  gearbeitet  wird. 
Denn  Film  ist  Arbeit  auch  für  den 
Star,  der  sich  und  sein  Leben  ganz  und  gar  auf 
einen  überstrengen  Richter  einstellen  muß:  auf 
das  Zelluloidband  in  der  Kamera. 

Dieses  Zelluloidband  ist  der  wahre  Nach- 
wuchsentdecker und  Förderer  neuer  Talente. 
Seine  kritische  Feinfühligkeit  entscheidet  über 
Fähigkeit  oder  Versagen  eines  neuen  Film- 
darstellers. 


E 1 i z r .1  1 a Porta 

Welche  Forderungen  der  Film  an 
den  Nachwuchs  stellt,  ersieht  man 
aus  der  stattlichen  Reihe  neuer 
Gesichter,  die  der  deutsche  Film 
namentlich  in  der  letzten  Zeit  heraus- 
gebracht. Der  deutsche  Film  ver- 
langt keine  typischen  Gesichter,  son- 
dern Individualitäten;  immer  mehr 
wird  diese  Forderung  gestellt  werden 
und  sich  durchsetzen. 

Auch  die  Filmindustrie  hat  Sehn- 
sucht auf  Nachwuchs,  diese  Nach- 
wuchssehnsucht ist  ja  eine  Lebens- 
notwendigkeit des  Films. 

Der  junge,  strahlende  Mensch  ge- 
hört auf  die  Leinwand.  Jugend  soll 
sich  zeigen,  Frohsinn,  Schönheit,  Opti- 
mismuus.  Die  Massen  schöpfen  An- 
regung und  Genuß  aus  dem  Anblick 
schöner  Jugend.  Sic  muß  daher  für 
den  Film  gesucht  und  gefunden 
werden. 


SO 


Margot  WaltersLanda 

Auffallend  groß  ist  die  Zahl  der 
Tänzerinnen,  die  zum  Film  kommen 
und  Erfolg  haben. 

Das  ist  begreiflich.  Der  Tanz 
verlangt  einen  beseelten  Körper, 
eine  Diszipliniertheit  des  Glieder- 
spiels und  eine  durchaus  indivi- 
duelle Geste. 

. Der  Tänzerinnen-Typ  hat  daher 
die  größte  Aussicht,  beim  Film 
etwas  zu  werden. 

Wenn  man  bedenkt,  wie  La  Jana 

wenige  Künstler  und  Persönlich- 
keiten letzten  Endes  den  Weg  vom  Nachwuchs  zum  Ruhm  ge- 
funden haben  — denn  wirklich  unverdientermaßen  populär  sind 
ja  nur  verhältnismäßig  wenig  Filmkünstler  auf  der  Erde  — , wird 
man  ermessen  können,  welche  Unsumme  besonderer  Befähigungen 
dazu  gehören,  im  Film  über  eine  große  Rolle  und  gelegentliches 
Lob  hinaus  zu  dauernder  Anerkennung  zu  gelangen. 

Aber  das  wird  keinen  Nachwüchsling  abhalten,  zu  hoffen  und 
zu  streben. 

Nur  eins  sei  ihm  geraten:  er  falle  nicht  auf  die  zahllosen 
Inserate  in  den  Zeitungen  hinein,  die  Film-Ruhm  versprechen.  Es 
sind  nur  Schwindler,  die  keinerlei  Beziehungen  zur  Filmindustrie 
haben. 

Wenn  man  da  liest:  ,, Willst  du  zum  Film  — schreibe  unter 
Einsendung  von  1,50  Mark  nach  X.,  Postfach“,  kann  man  nur 
lächeln.  Für  eine  Mark  fünfzig  in  Briefmarken  ist  noch  niemand 
zum  Film  gekommen. 


Gefährlicheren  Inhalts  sind  solche  Aufforderungen  in 
Inseraten:  ,, Junges  Mädchen  für  Filmexpedition  ins  Ausland 
gesucht.“  Bei  solcher  eigenartigen  Mädchensucharbeit  sollte  der 
Staatsanwalt  einschreiten. 

Wer  sich  wirklich  für  ein  starkes  Talent  hält,  wende  sich 
an  eine  große  Filmgesellschaft  oder  an  die  Filmschule  in 
München,  Sonnenstraße  15. 

Gewiß  wird  ihn  auch  die  große  Tageszeitung  des  Films,  der 

,,F  i 1 m - K u r i e r“, 
Berlin  W 9,  Köthener 
Straße  37,  der  für 
den  Nachwuchs  stets 
eingetreten  ist,  gern 
beraten. 

Darum:  Nachwuchs 
an  die  Front,  Talente 
her  für  den  Film! 

Will  der  Film  jung 
bleiben,  bedarf  er 
der  Jugend. 

Amerika  hat  mit 
seinen  vielen  Auf- 
stiegsmöglichkeiten 
auch  für  den  Film- 
nachwuchs besser 
gesorgt  als  Deutsch- 
land. Aber  das  sollte 
den  Film  nicht  ab- 
halten, an  den  Nach- 
wuchs heranzu- 
kommen, und  den 
Nachwuchs  nicht  ab- 
schrecken,  im  Film 
zu  arrivieren,  oyck. 


Helen  von  Münchhofen 


Mut  zur  Häßlichkeit 


Von  Georg  Herzberg 


P^ine  Filmdiva  muß  schön  sein.  Das  ist  unumstößliches  Gesetz,  solange  der  Lichtschein  des  Projektions- 
apparates  auf  weiße  Leinwand  fällt.  Ein  Bühnenstar  kann  allenfalls  noch  körperliche  Mängel  durch  über- 
ragendes Talent  oder,  wie  auf  der  Opernbühne,  durch  Stimmenreichtum  ausgleichen — die  Kamera,  die  das  Gesicht 

viele  Quadratmeter  groß  zeigt,  fordert  mit  unerbittlicher  Strenge 
Schönheit  und  Ebenmaß  nicht  nur  des  Gesichtes,  sondern  auch 
der  Figur.  Es  ist  kein  Geheimnis,  daß  einige  unserer  bekannte 
sten  Filmstars  sehr  wenig  schöne  — Beine  haben.  Um  ihrer 
Berühmtheit  willen  nehmen  Regisseur  und  Kameramann  darauf 
Rücksicht,  Bein-Großaufnahmen  fallen  fort  oder  werden  von 


Die  raSNige  Florence  Vidor 


geniert  sich  durchaus 
ht  al-.  .Iiielende 
l-andpsimsranzc 


Komparsinnen  als  „Ersatz“  geliefert,  und  im  übrigen  hat  sich  der  Schneider 
den  Kopf  zu  zerbrechen. 

Nun  ist  es  wirklich  Mut,  wenn  eine  schöne  Filmschauspielerin  es  über 
sich  bringt,  eine  Rollet  zu  spielen,  in  der  sie  auf  häßlich  geschminkt  ist  und 
unmoderne  und  entstellende  Kleider  zu  tragen  hat.  Unsere  Bilder  zeigen, 
wie  weit  Maskenkunst  und  technische  Einzelheiten  Varianten  schaffen 
können. 

Einen  ganz  kleinen  Anhang  hat  aber  das  Kapitel  „Mut  zur  Häßlichkeit“. 

Es  gibt  nämlich  kaum  einen  Film,  in  dem  nun  etwa  eine  Darstellerin 
von  Anfang  bis  zu  Ende  die  häßliche  Maske  trägt.  Immer  kommt  der 
Moment,  in  dem  sie  Gelegenheit  hat  zu  zeigen, 
wie  sie  in  Wirklichkeit  aussieht.  Die  Wirkung 
wird  natürlich  immer  frappant  sein  und  ihre 
Schönheit  nur  unterstreichen.  Je  häßlicher  sie 
vorher  war,  um  so  strahlender  wird  sie  da- 
stehen. 

Es  gab  einmal  einen  Mary-Pickford-Film  ,,Die 
kleine  Wäscherin“,  der  für  den  Star  den  Gipfel 
der  Selbstentäußerung  darstellte.  Und  doch 
brachte  auch  sie  es  nicht  übers  Herz,  obwohl  die 
allermeisten  Kinobesucher  ihr  wahres  Gesicht 
kannten,  den  ganzen  Film  hindurch  häßlich  zu 
erscheinen:  ln  einem  Traum,  in 
dem  sie  sich  als  Prinzessin  sah, 
durfte  sie  zwanzig  Meter  hin- 
durch schön  sein. 


Henny  Porten 
wie  sie  wirklich  aussieht 


Pola  N egri, 
die  Vielbegehrte,  in 
strahlender  Schönheit 


— und  als  Aschenputtel 
in  dem  Film  „Wie  werde 
ich  meine  Frau  los?“ 


— und  in  einer  Maske  prominenter  Häßlichkeit 


Überhaupt  ist  diese  ,, Häßlichkeit“  nicht  nur 
eine  gute  Variante  für  den  Darsteller  oder  die 
Darstellerin,  sondern  auch  für  den  Autor.  Wer 
zählt  die  Bühnenstücke  und  Lustspielfilme,  in 
denen  ein  unansehnliches  Provinzmädel  zum 
strahlenden  Schmetterling  wird  oder  irgendein 
übermütiges  Mägdelein  sich  unter  der  Maske  der 
Häßlichkeit  verbirgt,  um  unerkannt  den  Geliehen  zu  belauschen 
oder  sich  einen  Scherz  zu  machen? 

Da  sieht  man  dann  unmögliche  Haarfrisuren,  entstellende 
Brillen,  künstliches  Schielen,  Sommersprossen  und  Warzen,  und 
der  Friseur  hat  sein  Letztes  zu  geben.  Denn  die  Sache  hat  insofern 
ihre  Schwierigkeiten,  als  die  betreffende  Künstlerin  ja  jeden 
Morgen,  wenn  sie  das  Atelier  betritt,  genau  so  umgeschminkc 
werden  muß,  wie  sie  'es  am  Abend  verlassen  hat.  Das  Publikum 
merkt  ja  sofort,  wenn  in  zwei  Szenen,  die  im  Film  zeitlich  hinter- 
einander geklebt  sind,  aber  an  verschiedenen  Tagen  gedreht 
wurden,  plötzlich  die  „Renommierwarze“  links  statt  rechts  sitzt 
oder  sonst  etwas  nicht  stimmt. 

Eine  andere,  sehr  gebräuchliche  Manuskript- Variante,  die  be- 
sonders in  Dramen  angewandt  wird,  ist  die,  daß  ein  und  dieselbe 
Darstellerin  gleichzeitig  Mutter  und  Tochter  spielt.  Ellen  Richter 
war  sogar  einmal  in  nicht  weniger  als  drei  Generationen  zu  sehen. 


Die  schöne 
Norma  Shearer 


— als  altjüngferliche 
Stenotypistin 


Auch  hier  steht  der 
Friseur  vor  einer  großen 
Aufgabe,  denn  es  ist 
viel  schwerer,  eine 
Darstellerin  älter  zu 
machen,  als  häßlich  zu 
schminken.  Eine  Pe- 
rücke allein  tut  es  nicht 
und  auch  nicht  ein  paar 
Schminkstriche,  die 
Runzeln  andeuten 

wollen.  Auch  schauspielerisch  ist  für  die  Dar- 
stellerin die  Doppelrolle  schwieriger,  weil  sie 
in  ihrer  ganzen  Haltung,  im  Gang  und  in  jeder 
einzelnen  Bewegung  die  beiden  Rollen  genau 
auseinanderhalten  muß. 

Wie  weit  der  Kameramann  seine  Kunst 
zeigen  kann,  indem  er  die  gleichen  Darsteller 
nebeneinander  in  zwei  Rollen  zeigt,  haben  Filme 
mit  Conrad  Veidt,  Siegfried  Arno,  Harry  Fiel  und  anderen  zur  Genüge 
bewiesen. 

Zur  Erklärung  sei  gesagt,  daß  diese  Trickaufnahmen  zumeist  durch 
zweimaliges  Drehen  entstehen,  indem  zuerst  die  eine  Seite  des  Film- 
streifens unbelichtet  bleibt.  Auch  in  der  Kopieranstalt  kann  nachträglich 
noch  manches  unmöglich  Scheinende  wahr  gemacht  werden!  Aus- 
geschlossen ist  lediglich,  daß  sich  die  Konturen  ein  und  derselben  Person 
überschneiden.  Es  geht  also  noch  allenfalls,  daß  Veidt  I seinem  Bruder 
Veidt  II  Feuer  reicht.  Was  darüber  hinaus  zu  sehen  ist,  ist  nur  durch 
Hinzuziehung  einer  zweiten  Person  möglich,  die  vornehmlich  zu 
Rückenaufnahmen  gebraucht  wird. 


„Mut  zur  Häßlichkeit“,  das  bedeutet  nicht  nur  höhere  Anforderungen 
an  den  Darsteller,  sondern  auch  eine  Belebung  der  Filme  überhaupt.  Denn 
darin  liegt  ja  gerade  die  ungeheure  Entwicklungsmöglichkeit  des  Films, 
daß  er  durch  technische  Tricks  Dinge  darstellen  und  wahrmachen 
kann,  die  auf  der  Sprechbühne  unmöglich  sind. 

Gewöhnlich  sind  es  nur  unsere  verehrten  weiblichen  Filmstars,  die 
durch  solche  Maskeraden  und  Verwandlungen  geschickt  die  Aufmerksam 
keit  auf  sich  lenken.  Wenn  ein  Darsteller  einmal  infolge  seiner  Rolle  zu 
erheblichen  äußeren  Veränderungen  gezwungen  ist,  dann  spielt  er  in  der 
Maske  bis  zum  glücklichen  oder  traurigen  Ende  weiter,  ohne  einmal  sein 
„wahres“  Gesicht  zu  zeigen. 

Ausnahmen  sind  auch  hier  zu  verzeichnen. 

So  betritt  zum  Beispiel  in  Murnaus 
„Sonnenaufgang“  der  Held  unrasiert  und  mit 
struppigen,  - ungepflegten  Haaren  den  Frisier- 
salon der  Großstadt  und  verläßt  ihn  wohl- 
frisiert und  manikürt.  Auch  Harry  Liedtke 
spielt  in  seinem  letzten  Film  ,,Mein  Freund 
Harry“  die  gleiche  Pointe  aus;  Der  halbver- 
wilderte blinde  Passagier  wird  unter  den  ge- 
schickten Händen  des  Friseurs  wieder  unser 
eleganter  Harry. 

Häßlichkeit  im  Film 


hat  also  nicht  immer 
etwas  mit  „M  u t“  zu  tun. 


Dolores  del  Rio 
als  verkommene  Dirne 
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Phot.  Verlag  Herrmann  Leiser 


Phot.  National 


Im  Wandel  der  Zeiten! 

Oben  : 

Wie  unsere  Eltern  Maria  Stuart  sahen 

(Schauspielerin  Rosa  Poppe) 
i.'  n t e n ; 

Die  moderne  Maria  Stuart 

(Magda  Sonja  als  Maria  Stuart  in  dem  bekannten  Jessner*Film) 
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Ein  „verbotener“  Bilderbogen 

aus  verschiedenen  Filmen  der  letzten  Tahre 
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ts  sind  noch  nicht  10  Jal\u  hct.  dal'  Mady  C-hristians  mit 
ParmaeVcilchen,  Dreispitz  und  Keihergestcck,  Henny  Porten  im  Sonntagabend* 
Ausgehkleid  und  Hanni  Weisse  mit  Kmpire » Stilkleid  und  Mandelbliitenzweig  Aufsehen  erregten 


Die  Mode  im  Film 


wirkte  auf  uns  derart  komisch,  und  man  staunte 
fast  erschreckt  vor  dieser  Mode,  vor  solchen  mon- 
strösen Modegebilden. 

Seither  ist  der  Film  zu  einem  weltumspannenden 
Faktor  geworden,  und  mit  den  gewaltigen  Fort- 
schritten in  Architektur,  Phototechnik,  Bildwirkung 
und  schauspielerischem  Ausdruck  hat  sich  auch  das 
völlig  gewandelt,  was  landläufig  „Filmmode“  ge- 
nannt wird.  Man  denkt  vor  allem  an  die  Toiletten 
der  Diva,  an  die  Kleider,  Hüte,  Schuhe,  Mäntel,  die 
sie  in  ihren  Rollen  zu  tragen  hat,  an  alle  unentbehr- 
lichen Hilfsmittel  der  Schönheit  und  Eleganz. 

Es  ist  noch  mcht  einmal  nötig,  zwanzig  Jahre 
zurückzugreifen,  man  denke  an  die  Jahre  1913/14, 
damals  präsentierten  sich  die  eleganten  Schauspiele- 
rinnen in  den  Gesellschaftsfilmen  mit  den  gerade 
üblichem  Modekleidern.  Man  trug  auch  im  Film, 
was  die  Mode  des  Tages  war.  Hieß  die  Parole 
lange  Röcke,  so  hielt  man  sich  streng  an  solches 
Gesetz,  lang  und  schleppend  waren  die  Gewänder; 
und  hielt  ein  Schneiderfürst  die  Zeit  für  gekommen, 
eine  übertrieben  kurze  Taille  und  Ballonröcke  zu 


ln  einem  Berliner  Filmtheater  zeigte  man  vor  einiger  Zeit  einen  Film,  betitelt:  Mode  vor  zwanzig  Jahren.  Man 
kann  sich  kaum  etwas  Groteskeres  denken,  denn  diese  nach  den  damaligen  Modegesetzen  gekleideten  Schau- 
spielerinnen. Diese  Kleidung,  die  sicherlich  damals  das  Letzte  vom  Letzten  an  Schick  und  Eleganz  gewesen  war. 


Der  L'ehergang  zum  zeitlosen  Kleid»  die 
strenge  Betonung  der  Linie,  die  keiner 
Mode  unterworfen  ist 


Ast.»  Nielsi  ii  in  einem  Sti  ahi  nk«*stuni  .»uv 
rosafarbenem  Seidentrikot  und  gleicb» 
farbigen  Tressen.  Modell  1919 
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lancieren,  so  fühlte  man  sich 
auch  im  Film  verpflichtet, 
solcher  Laune  Folge  zu  leisten 
und  richtete  sich  getreulich  nach 
den  neuen  Modegeboten.  Das 
Resultat  davon  war,  daß 
nach  einiger  Zeit  an  sich  gute 
Filme  in  ihrem  Wert  einbüßten, 
in  den  Filmtheatern  nicht  mehr 
vorgeführt  werden  konnten, 
einzig  und  allein  darum,  weil 
die  „Mode“  sich  geändert  hatte. 
Heute  hat  man  sich  gerade 
auf  diesem  Gebiete  völlig  um- 
gestellt. Man  Weiß  es  nur  zu 


genau,  welch  eine  Gef- 
fahr  jedes  streng  mo- 
derne Kostüm  in  sich 
birgt,  kennt  die  Tücken 
der  Photographie,  die 
Wirkung  der  Farben 
und  Linien;  und  da 
man  mit  aller  modernen 
Technik  der  Photokunst 
arbeitet,  versucht  man 
eine  Art  Mittelding 
zwischen  modischem 
Kostüm  und  dekorati- 
vem Kostüm  zu 


Dii;  Parodie  auf  das  Kostüm  von  1900 


schaffen.  Man  erkannte,  welch 
launische  Dame  Frau  Mode  ist,  und 
um  von  ihr  unabhängiger  zu  sein, 
hat  man  dem  Kostüm  im  Film  be- 
sondere Beachtung  zugewandt.  Auf 
diesem  Wege  kam  man  zu  der  Er- 
kenntnis, die  Mode  des  Films 
in  einer  besonderen  Weise 
zeitlos  zu  gestalten,  und  so 
entdeckte  man  das  Phantasie- 
kostüm auch  für  den  Film.  Vielleicht 
ist  die  Revue  mit  den  auf  Pracht  und 
Entfaltung  der  Form  eingestellten  Kostü- 
mierungen hier  Lehrmeisterin  gewesen. 

Mit  diesen  Phantasiekostümen  hat  man 
sich  von  dier  Mode  des  Tages  in  ganz 
bestimmter  Weise  unabhängig  gemacht, 
und  hat  dabei  außerdem  noch  günstige 
Photowirkungen  erreicht,  da  diese  Art 
Kleidung  gerade  in  Linie  und  Form  be- 
sonders abwechslungsreich  und  reizvoll 
gestaltet  wird. 

Tatsache  ist,  daß  eine  gewisse 
Theatralik  und  Pathetik  dem  modernen 


1915 


1928 


Filmkostüm,  vor  allem  dem  der  Diva,  eigen  ist.  Man  umgeht  auf 
diese  Weise  die  Anlehnung  an  rein  Modisches  und  verhütet  die 
Tragikomik  des  Groteskwerdens.  Es  gibt  bestimmte  Arten  luxuriöser 
Gewänder,  die  immer  schön  wirken.  Das  Stilkleid,  das  Cape,  das 
Abendkleid,  eng  um  den  Körper  gewickelt  mit  der  großen  Schleppe. 
Diese  Modeattribute  besitzen,  genau  wie  der  Hermelinpelz,  die  Braut- 
oder Witwentracht,  einen  gewissen  Ewigkeitswert.  Die  Folgerung 
aus  diesen  Erkenntnissen  kommt  den  neuen  Filmen  sehr  zugute.  Man 
kann  in  ihnen  Kostüme  von  einer  unerhörten,  großartig  dekorativen 
Art  finden,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  diese  Phantasiekostüme  sich 
trotz  der  im  Hetztempo  weiter  eilenden  Zeit  halten  und  bewähren 
werden. 

Nicht  zu  vergessen  aber  ist, 
daß  die  Filmschauspielerinnen  als 
Vertreterinnen  des  mondänen 
Lebens,  als  Modedamen  und 
Künstlerinnen,  aller  Vergänglich- 
keit der  Mode  zum  Trotz,  die  Auf- 
gabe haben,  von  der  Leinwand 
herab  die  letzte  Mode,  ja  vielleicht 
die  zukünftige  Mode,  zu  propa- 


Der  Körper  wird  durch  den  Schnitt  und 
die  Linienführung  des  Kleides  betont 


gieren.  Um  dieser  Aufgabe  ge- 
recht zu  werden,  waren  die 
Künstlerinnen  gezwungen,  ein 
Kompromiß  zu  schließen,  und 
so  nimmt  man  die  heute  oft 
etwas  theatralische  Aufmachung 
des  Kostüms  zu  Hilfe,  um  den 
Ausgleich  zu  schaffen. 

Das  Theatralische  der  Klei- 
dung, das  Pathos  von  Form  und 
Linie  ist  in  den  letzten  Jahren 
fast  völlig  aus  dem  Alltag  ver- 
schwunden, Einfachheit  und 
Strenge  der  Linienführung  haben  die  große  Geste,  die  feierliche,  manchmal  vielleicht 
ein  wenig  lächerlich  wirkende  Mode  besiegt.  Es  gibt  keine  Federnhüte  mit  Riesen- 
bändern mehr,  keine  unmäßig  mit  Stoffgebausche  verbreiterten  Schultern,  dagegen 
lieben  es  die  Frauen  von  1928,  überkurze  Röcke  zu  tragen,  verstecken  sich  in  hoch 
über  den  Kopf  steigenden  Pelzkragen  und  schminken  sich  maskenartig.  Das  T hea- 
t r a 1 i s c h e von  einst  ist  das  Überstilisierte  von  heute!  ln  Amerika  aber, 
dessen  Mode  immer  schon  um  ein  weniges  von  der  europäischen  differierte,  gibt  es 
auch  heute  noch  eine  Art  von  Modepathetik:  eben  die  der  Filmmode. 

Die  wunderschönen  Diven  des  Films  verstehen  es,  mit  Hilfe  einer  betonten 
Eleganz,  der  großen  Masse  die  Mode  des  Tages  zu  übermitteln.  Will  man  der  Masse 
etwas  derart  überzeugend  sagen,  daß  sie  es  bedingungslos  glaubt,  so  muß  mit  Nach- 


Kin  nur  dekorative.s  Deshabille: 
Spitzen  und  Pelz  machen  es  überelegant 


Links:  Alle  kostbaren  Zutaten  sind  vereint,  um  das  ,, Hausgewand“  phanfasievoll  zu  gestalten 
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Links : Ist  dies  kleine  Gebäude 
noch  ein  Stilkleid? 


Mitte  : Theatralische  Aufmachung 

bedingt  der  Abendmantel.  Diese  „Hülle“  verbürgt  Eleganz  ohne  übertrieben  zu  sein.  Rechts:  Die  „zeitlose“  Schleppe 

ein  Straußfedcrgewoge 


druck,  ja  mit  verdoppelter  Kraft  gearbeitet  werden.  Um  die  „elegante,  sehr  mondäne  Frau“  darzustellen,  läßt  man 
sie  Pyjamas  aüs  Spitzen,  mit  überreichlichem  Pelzbesatz  tragen,  die  festliche  Note  eines  Abendkleides  wird  durch 
einen  phantasievollen  Straußfederaufputz  erreicht,  ein  Stilkleid  ist  kaum  mehr  Kleid,  sondern  fast  schon  eine 
kleine  Privatkulisse  der  Trägerin,  und  diese  ganze  übertriebene  Eleganz,  das  Theatralische  der  Mode  im  Film 
wirkt  nicht  etwa  unwirklich  und  outriert,  sondern  erscheint  dem  Zuschauer  als  völlig  natürliche  Eleganz.  Was 


aber  die  Hauptsache  ist,  solche 
Art  der  Kleidung  unterliegt  in 
weit  geringerem  Maße  der  Gefahr, 
allzu  schnell  aus  der  Mode  zu 
kommen. 

Wir  sehen  auf  diesen  Bildern 
eine  ganze  Reihe  von  Kostümen, 
die  auf  das  beste  die  Entwicklung 
der  Filmmode  illustrieren.  Beson- 
ders markant  sind  die  Moden  aus 
der  Zeit  um  1900.  Damals  war 
der  Film  noch  am  Anfang  seiner 
„Karriere“  und  die  Mode  gebärdete 
sich  so  „naturgetreu“  wie  nur 
möglich.  Dies  Wort  soll  nicht 
„Natürlichkeit“  der  Kleidung  kriti- 
sieren, im  Gegenteil,  denn  je  ein- 
facher und  klarer  eine  Form,  um 


so  größer  ist  ihre  filmische  Wirk- 
samkeit. Ein  Beispiel  dafür  geben 
alle  gewandähnlichen  Kleider; 
Capes,  weich  fallende,  weite 
Hüllen,  geraffte  Stoffe.  Solche 
Kleider  verlieren  nie  die  Wirksam- 
keit, denn  es  sind  neben  dem 
Zeitkostüm,  das  ja  seine  eigene 
Rolle  spielt.  Formen  und  Schnitte, 
die  niemals  aus  der  Mode  kommen 
können.  Sie  stehen  durch  die 
Größe  der  Linie  jenseits  der 
Gegenwart  und  sind  gültig  für 
Vergangenheit  und  Zukunft. 

L i 1 Picard. 

Das  süße  Mädel  trägt  Spitzen  und  Tüll, 
einen  Sonnenschirm  und  Schutenhut, 
und  es  wird  zu  allen  Zeiten  reizend 
darin  aussehen 
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Fritz  Lang 

war  gerade  daran,  die  Kosten  des  Metropolis-Filmes  zu  be- 
rechnen und  steckte,  begreiflicherweise,  bis  über  den  Kopf 
in  zehnstelligen  Ziffern,  als  ein  dürres  Männchen  das  Zim- 
mer betrat. 

„Sie  wünschen?“ 

„Eine  Rolle.“ 

„Hahaha.  Das  wäre  gelacht.  Ich  brauche  nur  Leute,  die 
bekannte  Namen  tragen!“ 

„So?  Dann  werden  Sie  mich  engagieren  1“ 

„Wie  heißen  Sie  denn?“ 

„Kohn!“ 


Douglas  Fairbanks 
hatte  mit  eben  demselben  Buster 
Keaton  gewettet,  daß  er  ihn,  der 
doch  davon  lebt,  noch  nie  gelacht 
zu  haben,  zum  Lachen  bringe. 

Preis:  ein  Kistchen  echter  Ha- 
vanna-Zigarren. 

Nun,  Fairbanks  gab  sich  die 
größte  Mühe:  Er  erzählte  Buster 
Keaton  den  ausgezeichneten  Witz 
von  dem  Nilpferd  und  von  der 
Nähmaschine  — Bustie  zuckte  nicht 
mit  der  Wimper;  er  machte  ko- 
mische Purzelbäume  und  spazierte  auf  den  Händen  Buster 
Keaton  machte  ein  Gesicht,  als  wäre  er  bei  einem  Begräbnis; 
er  jonglierte  mit  drei  Stückchen  Käsekuchen  und  putzte 
sich  gleichzeitig  die  Zähne  — Buster  Keaton  schien  immer 
noch  dem  Weinen  näher  als  dem  Lachen. 

Jetzt  gab  Fairbanks  die  Wette  verloren  und  kaufte  Keaton 
die  Kiste  Havanna-Zigarren.  Keaton  rauchte  sich  eine  an, 
und  sie  schmeckte  ihm  dermaßen,  daß  er  zum  erstenmal  in 
seinem  Leben  übers  ganze  Gesicht  grinste. 

Da  nahm  ihm  Fairbanks  die  Zigarren  wieder  weg. 


S^chs  ^i[mscfiwänke 
sudien  eine  ‘Toinie 


\>on 

^ilfie  ^ifder 

mit  Oflusirathnen  von 

7efix  0(afilmann 


Ernst  Lubitsch 

wurde  einmal  von  eiriem  Girlchen  um  ein  Engagement 
angegangen. 

„Zeigen  Sie  Ihre  Beine!“ 

Verschämt  zog  sie  den  Rock  über  das  linke  Knie. 
Lubitsch  kaute  an  seiner  Henry  Clay:  „Sehr  nett. 
Das  andere  Bein,  bitte.“ 

Da  begann  das  GirlehCn  sich  zu  zieren;  „Sieht  ebenso 
aus.“ 

Lubitsch  sprang  vom  Stuhl:  „Ebenso?  Sie  sind  enga- 
giert. Für  meinen  nächsten  Film  ,Das  Mädel  mit  den 
zwei  linken  Beinen'!“ 


42 


Charlie  Chaplin 

besuchte  mit  Harold  Lloyd  ein  Kino, 
in  dem  gerade  ein  großes  Lustspiel 
lief,  in  der  Hauptrolle:  Harold 
Lloyd.  Was  Wunder,  wenn  Harold 
Lloyd  nach  der  Vorstellung  außer- 
ordentlich begierig  war,  Charlies 
Urteil  über  den  Film  zu  hören. 

Aber  Chaplin  sagte  nicht  ein  ein- 
ziges Wort. 

Doch  als  die  Zwei  dann  an  dem 
Direktor  des  Kinos  vorbeigingen, 
wandte  sich  Charlie  Chaplin  gegen 
ihn  und  fragte  ganz  laut:  „Sagen  Sie,  Herr  Direktor,  warum  spielen 
Sie  eigentlich  keine  Lustspiele?“ 

— Und  Harold  Lloyd  hat  ihn  nicht  verhauen. 


Buster  Keaton, 

der  üöttliche,  fuhr  über  Weihnach- 
ten nach  Alabama,  in  seinen  Hei- 
matsstaat. Es  ereignete  sich  auf 
dieser  Fahrt,  daß  Buster  auf  einer 
Station  aus  dem  Fenster  guckte. 
Ein  Mädchen  trat  auf  ihn  zu, 
sah  ihm  lange  in  die  großen,  ach 
so  milden  Augen  und  fragte  end- 
lich: „Verzeihung,  sind  Sie  nicht 
Buster  Keaton?“ 

Bustie,  glücklich  ob  .solcher  Po- 
pularität — hat  er  sich  doch  niemals 
träumen  lassen,  daß  man  ihn  hier,  in 
einem  solchen  Nest,  kenne  — , freute 
sich  über  die  Maßen.  „Ja,  der  bin 
ich!“ 

„Ach“,  fuhr  das  Mägdlein  fort, 
„dann  hätte  ich  eine  große  Bitte: 
wenn  Sie  nach  Hollywood  zurück- 
kommen, so  bitten  Sie  doch  Ramon 
Novarro,  er  soll  mir  sein  Auto- 
gramm schicken!“ 


★ 


Emil  Jannings, 

„the  german  giant“,  der  „deutsche 
Riese“,  wie  sie  ihn  in  Amerika 
nennen,  kam  nach  Hollywood. 
Gleich  am  ersten  Tag  sprach  ihn 
ein  etwas  verkommener  Mann  an. 


dessen  breite  Lavaliiere  - Krawatte 
nicht  recht  nach  U.  S.  A.  paßte. 
Richtig,  der  Mann  war  deutscher 
Film-Dichter,  vor  drei  Jahren,  der 
heillosen  Stagnation  halber,  aus  der 
Friedrichstraße  nach  Los  Angeles 
emigriert. 

„Wissen  Sie  was,  Herr  Jannings, 
ich  habe  einen  herrlichen  Einfall. 
Wir  gehen  in  Wilms  Konditorei, 
trinken  eine  Eiscreme  und  schreiben 
gemeinsam  ein  Filmmanuskript!“ 
„Wohl  wahnsinnig  geworden?! 
Ich  bin  doch  Schauspieler  und  hab’ 
vom  Schreiben  keinen  Tau!“ 

„Gar  nicht  nötig.  Ich  weiß  schon 
Bescheid.“ 

„Ich  habe  doch  keine  Einfälle!“ 
„Macht  nichts,  die  hab’  ich.“ 

„Und  wer  macht  denn  das  Sze- 
narium?“ 

„Ich,  natürlich.“ 

„Die  Handlung?“ 

„Ich.“ 

„Das  Drehbuch?“ 

„Auch  ich.“ 

„Die  Titel?“ 

„Ich.“ 

Da  platzte  Jannings  vor  Zorn: 
„Verdammt,  was  soll  ich  denn  an 
diesem  Film  machen?“ 

„Sie?  Sie  zahlen  die  Eiscreme!“ 


I 
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Exotische  Kamera -Fahrten 

von  Dr.  Colin  Ross 


Die  erste  Schwierigkeit  ist  immer,  Apparat  und  Filmmaterial  in  das  fremde  Land  zu  bringen,  ohne  allzu  phan- 
tastische Summen  an  Zoll  bezahlen  zu  müssen.  Wenn  die  Reise  durch  mehrere  Länder  geht,  wie  bei  meiner 
letzten  Afrikareise,  so  könnte  einen  der  vorschriftsmäßige  Zoll  allein  bankerott  machen.  Größtenteils  aber  sind 
die  Zollbeamten  selber  so  vernünftig,  daß  sie  die  Unmöglichkeit  einsehen,  und  wenn  man  ilaien  zuredet,  helfen 
sie  einem  auch  über  die  Schwierigkeit  hinweg,  indem  sie  die  Apparate  und  all  das  Zubehör  so  niedrig  einschätzen, 
daß  der  Zoll  tragbar  wird.  Mit  „reden“  meine  ich  nicht  bestechen.  Das  tue  ich  prinzipiell  nicht,  außer  in  solchen 

und  erreichte  dort  eine  vernünf- 
tigere Anbringung  der  Plombe. 

Die  Hinterlegung  eines  De- 
pots ist  ein  Ausweg,  allerdings 
oft  nur  ein  fiktiver;  denn  mit- 
unter gibt  es  beim  Verlassen 
eines  Landes  Schwierigkeiten, 
das  Depot  wiederzubekommen. 
So  schuldet  mir  der  portu- 
giesische Staat  heute  noch  ein 
Depot,  das  ich  vor  zwei  Jahren 
an  der  spanisch-portugiesischen 
Grenze  hinterlegte. 

Das  Hilfsmittel  des  Depots 
gibt  es  beim  Filmmaterial  nicht. 
Da  muß  meist  die  ganze  Menge 
verzollt  werden,  und  es  liängt 
von  der  Erfahrung  und  dem  Ge- 
schick des  Kamerareisenden  ab, 
wie  lu)ch  der  Zoll  ausfällt.  Man 
muß  da  mit  den  internationalen 
Kategorien,  unter  denen  der 
I'ilm  rubriziert  werden  kann, 
genau  Bescheid  wissen.  Nimmt 


Ländern,  wo  Bestechung  ge- 
wissermaßen offiziell  ist,  so 
daß  man  ohne  eine  solche  aus 
den  Schwierigkeiten  gar  nicht 
herauskäme. 

Ich  habe  immer  gefunden, 
w'enn  man  genügend  Zeit  und 
Geduld  hat,  löst  sich  alles  in 
Wohlgefallen  auf.  Manchmal 
sieht  es  anfangs  allerdings  böse 
aus.  So  diesmal  an  der  Kongo- 
grenze.  Da  verlangten  die  Zöll- 
ner ein  hohes  Depot,  und  außer- 
dem wollten  sie  mir  meinen 
Apparat  plombieren,  und  zwar 
den  Kasten,  so  daß  ich  ihn 
nicht  hätte  benutzen  können, 
ohne  die  Plombe  zu  zerstören 
und  damit  das  Depot  einzu- 
büßen. Als  alle  Überredungs- 
versuche nichts  fruchteten,  ließ 
ich  in  Gottes  Namen  den  Kasten 
plombieren,  ging  dann  aber  in 
Elisabethville  zum  Zolldirektor  Zwei  dunkle  Filmsterne 
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man  sein  Filmmaterial  nicht  mit,  son- 
dern kauft  es  im  Lande,  so  kommt  man 
ge\v()hnlich  noch  teurer  weg,  ganz*  h- 
gesehen  davon,  daß  man  nicht  weiß, 
wie  die  Qualität  des  Materials  ist,  vor- 
ausgesetzt, daß  man  es  überhaupt  be- 
kommt. Ich  habe  früher  auf  meinen 
Reisen  Agfa  und  Kodak  benutzt,  wie 
ich  es  gerade  bekam,  bis  ich  merkte,  daß 
ich  mit  Agfa  bessere  Resultate  erzielte, 
und  seitdem  nehme  ich  mir  von  Deutsch- 
land mit,  was  ich  brauche,  in  wohlver- 
löteten  Zinnkästen,  oder  lasse  es  mir 
nachschicken. 

Bei  den  hohen  Anforderungen,  die 
heute  an  den  Reise-  und  Kulturfilm  ge- 
stellt werden,  und  bei  der  Blasiertheit 
des  Publikums,  das  die  schwierigsten 
und  gefährlichsten  Aufnahmen  wie 
selbstverständlich  hinnimmt,  ist  es  heute 
gar  nicht  leicht,  einen  erfolgreichen  Reisefilm  zu  drehen.  Gute  Aufnahmen  von  Land  und  Leuten  genügen  längst 
nicht  mehr. 

Dabei  ist  es  nicht  so  einfach,  auch  nur  solche  Aufnahmen  zu  machen.  Schon  bei  jeder  Straßen-,  Dorf-  oder 
Volksszene  hat  man  die  Schwierigkeit,  daß  die  Leute  entweder  nicht  photographiert  sein  wollen,  davonlaufen  oder 
zum  mindesten  die  Gesichter  verstecken  oder  sich  in  Pose  vor  die  Kamera  drängen. 

Nun  braucht  man  bei  Expeditionen  als  Grundlage  der  kinematographischen  Arbeit  trotz  der  vielen  Handapparate, 
die  es  bis  jetzt  gibt,  immer  noch  eine  schwere,  unbedingt  zuverlässige  Stativkamera,  wie  ich  sie  in  meiner  Bam- 
berg-Askania  seit  Jahren  erprobte.  Die  kann  jeder  Wittijrung  standhalten,  jeden  Stoß  und  Fall,  jede  noch  so  rohe 
Behandlung  ertragen  und  wird  bis  zuletzt  tadellose  Bilder  liefern.  Trotz  aller  Sorgfalt  kann  man  seine  Apparate  ja 
nicht  immer  im  Auge  behalten.  Und  selbst  wenn,  mindestens  einmal  schmeißt  man  mit  seinem  Auto  bestimmt 
um,  oder  das  Maultier  stürzt,  das  mit  der  Kamera  beladen  ist,  oder  der  Träger  stolpert  und  fällt,  dem  man  sein 
wichtigstes  Gepäckstück  anvertraut  hat. 

Der  große  Apparat  hat  nun  allerdings  den  einen  Nachteil,  daß  man  mit  ihm  nicht  oder  kaum  unbemerkt  arbeiten 

kann.  Ihn  versteckt  aufzubauen  — in  einem  Hause, 
im  Gebüsch  oder  hinter  einer  künstlich  hergestellten 
,, Blende“  — hilft  in  vielen  Fällen,  nicht  immer.  In 
Gegenden,  in  denen  noch  nie  ein  Operateur  war,  kann 
man  sich  helfen,  indem  man  die  Kamera  für  ein  Ver- 
messungsinstrument ausgibt.  Sonst  muß  man  eben 
mehr  Geduld  haben  als  die  Eingeborenen,  abw^arten, 
bis  es  ihnen  langweilig  wird,  und  die  wenigen  Augen- 
blicke nützen,  wo  man  unbeachtet  ist,  um  einige  natür- 
liche Szenen  zu  drehen. 

Die  kleinen  Federwerksapparate  sind  natürlich  eine 
wesentliche  Ergänzung  der  photographischen  Aus- 
rüstung, nur  reichen  sie  allein  für  eine  Expedition  nicht 
aus,  vor  allem,  w'eil  sie,  bis  jetzt  wenigstens,  viel  zu 
empfindlich  sind.  Immerhin  kann  man  manche  Szene 
nur  mit  ihnen  drehen.  Beispielsw'eise*  machte  ich  die 
Aufnahmen  des  laufenden  Straußes  in  meinem  letzten 
Film,  der  „Erwachenden  Sphinx“,  mit  einer  Ica-Hand- 
kamera.  Bei  diesen  Aufnahmen  jagten  wir  mit  einer 
Stundengeschwindigkeit  von  85  Kilometern  hinter  dem 
flüchtenden  Wild  her,  und  zw'ar  über  die  freie  Steppe, 
Bei  so  toller  Fahrt  wäre  jeder  auf  dem  Auto  fest- 


Kenate  Roß  mit  ihrem  Liehlingsspielzeug,  einem  jungen  Löwen 


d - 


Jugendliche  Liebhaber 

Raffinement  arbeiten,  um  sich  das  Wild  zutreiben 
zu  lassen,  ohne  es  zu  beunruhigen.  Oft  muß  man 
erst  hundert  Kilometer  Steppe  abbrennen,  um 
arbeiten  zu  können.  Aber  ein  schöner,  inter- 
essanter Sport  bleibt  es,  und  ich  persönlich  stelle 
die  Jagd  mit  der  Kamera  weit  über  die  mit 
dem  Gewehr. 


montierte  Apparat  in  die  Brüche  gegangen,  ganz 
abgesehen  davon,  daß  es  nicht  möglich  gewesen 
wäre  den  Strauß  im  Bilde  zu  behalten. 

Das  Verfolgen  des  Wildes  im  Auto  ist  die 
eine  Methode  der  Tieraufnahmen.  Das  Aufbauen 
einer  Blende,  insbesondere  an  Wasserstellen, 
wurde  schon  erwähnt.  Dieses  ist  die  leichteste 
Art  und  Weise,  zu  Bildern  zu  kommen.  Man 
kommt  bei  ihr  zu  sehr  guten  Bildern,  die  jedoch 
von  einer  gewissen  Eintönigkeit  sind.  Weitaus 
das  interessanteste,  aber  auch  das  schwierigste 
und  gefährlichste,  ist,  mit  der  Kamera  zu 
pirschen.  Auf  diese  Weise  kam  ich  zu  meinen 
Elefanten-  und  Giraffenbildern.  Allerdings  so 
einfach,  daß  man  lediglich  der  Fährte  folgt,  ist 
diese  Methode  nicht.  Man  muß  da  mit  großem 


Am  sichersten  und  bequemsten  filmt  man  an  einer  Wasserstelle, 

interessant  ist  übrigens,  daß  die  Zuschauer  Blende  versteckt 

häufig  nicht  die  ,, große  Sensation“  am  meisten 

bewundern,  die  eine  Unsumme  von  Mühe  und  Gefahr  kostete,  sondern  kleine,  unbedeutende,  aber  gut  be- 
lauschte Szenen.  So  wundere  ich  mich  immer  über  den  Eindruck,  den  in  meinem  letzten  Afrikafilm  ein  ganz 
junges  Äffchen  macht,  das  allein  in  der  Steppe  sitzt  und  nach  seiner  Mutter  ruft.  Aber  das  spricht  eigentlich  nur 
fürs  Publikum. 


Am  Rande  der  Steppe 
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Film  - Pikanterien 

Seit  es  Filme  gibt,  gibt  es  Film-Pikanterien. 

Solange  Filme  existieren  werden  in 
unserer  Zivilisation,  wird  es  Film-Pikanterien 
geben.  So  wenig  uns  alles  Diskutieren  über 
den  Film  von  morgen  den  wirklichen  Film 
von  heute  gebracht  hat,  so  wenig  werden  alle 
„moralischen“  Sturmangriffe  prüder  Film- 
gegner etwas  daran  ändern.  • 

Denn  das  Lichtspiel  ist  und  bleibt  nun 
einmal  eine  „Schaustellung“,  die  sich  an  die 
breitesten  Kreise  des  Publikums  wendet,  eine 
„Publikation“  mit  größerem  Echo  als  Bühne, 
Schriftwerk oderRadio,  und  aus  dieserErkennt- 
nis  seiner  Wirkungssphäre  heraus  muß  der 


Eine  Betrachtung 
von  Karl  Klär 

Film  mit . den  Forderungen  des 
weiten  Publikums  rechnen.  Das 
große  Publikum,  das  abends  die 
Kino-Paläste  der  Großstadt-Boule- 
vards oder  die  kleinen  Saalkinos 
der  fernsten  Provinznester  besucht, 
will  vergessen,  was  der  graue  Tag 
an  bangen  Sorgen  bringt,  ist  zum 
großen  Teil  unzugänglich  für  den 
schweren,  ideenbelasteten  Pro- 
blemfilm, es  will  nichts  anderes, 
als  unterhalten,  amüsiert  sein. Das 
Amüsante  aber  ist  für  uns  normale 
Menschen  - wenn  wir  ehrlich  sein 


Adolphe  Menj  ou 
in  pikanter  Umrahmung 


Der  indiskrete  Kater 


Phot.  Foxfhilm 
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wollen-das  Pikante. -Die  Pikanterie-der  Begriff  schon  schließt  die  plumpe  Zote,  das 
geschmacklose  Derbe  aus  in  ihrer  tausendfältigen  Variationkehrt  in  fast  jedem  Unter 
haltungsfilm  wieder,  und  immer  löst  sie  beim  Publikum  Interesse,  behagliches  Ge 
nießen,  launige  Stimmung  aus.  Es  ist  die  Freude  am  schömen,  kaprizitisen  K'  rper, 
der  harmlose  Genuß, unbeteiligter  Zeuge  einer  delikaten  Situation  zu  sein,  an  w elche 
die  Pikanterie  appelliert.  Tausendfältig  sind  ihre  Variationen,  begrenzt  sind  ihre 

darstellerischen  Requi- 
siten; das  Dekollete, 
der  halbentkleidete  an- 
mutige Kötrper,  die 
,,peinliche‘‘  Situation, 
das  schlanke  Bein. 

Unter  ihnen  wieder 
steht  an  erster  Stelle 
in  der  Häufigkeit  der 
Verwendung  als  Pikan- 
terie das  schlanke  Bein. 

Nicht  das  Gesicht, 
nicht  das  Parfüm,  die 
Beine  einer  Frau  sind 
ihr  Kriterium  in  den 
Augen  des  modernen 
jungen  Mannes.  Es 
sind  nicht  die  flachsten 
unter  den  ewig  dem 


Ein  schöner  Rücken 
kann  auch  entzücken! 
Elisabeth  P i n a j e f f 

Phot.  Binder 


Ein  Mädchen  mit  schlanken  I'’csscln  wird  >’e‘>iiclit  . . , 
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wenn  sie  die  25.  Aufführung  erleben 
will,  so  kann  kaum  ein  Unterhaltungs- 
film, der  auf  das  breite  Publikum  speku- 
liert, auf  eine  Besetzung  mit  erstklassi- 
gen Beinen  verzichten. 

Denn  der  Mann,  der  mit  seinem  weib- 
lichen Widerspruch  in  das  Kino  geht,  be- 
urteilt die  Schauspielerin  nach  ihren 
Beinen,  würd  durch  diese  hundertpro- 
zentigen Erfolgsrequisiten  zu  jeder  Kri- 
tik unfähig,  und  die  Frau  will  lernen, 
wozu  sie  ihre  eigenen  Beine  gebrauchen 
kann,  um  „ihn“  zu  fesseln  und  andere 
begehrlich  zu  machen  — damit  ,,er“  ihre 
Schönheit  ewig  reizvoll  findet. 

Das  Dekollete  gehört  zu  den  un- 
vergänglichen Requisiten  der  mondänen 
Frau.  Mag  die  Mode  ab  und  zu  die 
Dimensionen  verändern,  die  zarte, 
dezente  Enthüllung  des  Oberkörpers  ist 


l niAiderstehliche  Begabungen 
KxtragirK  aus  UulKwood  (Besonders  schön  gewachsene  Frauen, 
die  in  Badeszenen  und  Strandaufnahmen  X’erwendung  finden.) 

Phot.  Fox  Film 

Weiblichen  verfallenen  Adamssöhnen,  die  zuerst  nach 
den  Beinen  der  Frau  schauen,  denn  ihre  erotische  Philo- 
sophie sagt  ihnen  mit  Fug  und  Recht;  ,,Wie  die  Beine  vom 
Strumpfband  bis  /.um  geraden  Lederfleck  auf  den  Pompa 
dour- Absätzen,  so  ist  die  ganze  Frau.“  Ein  schlecht  ge- 
pflegtes Bein  kann  nie  einer  soignierten,  kulti\ierten 
Frau  gehören,  und  die  Frauen  wissen  heute  — Gott  sei 
Dank  wissen  sie  es  — , daß  sie  als  erste  Waffe  gegen  das 
Herz  des  Mannes  das  Bein  zu  führen  haben. 

Jener  Revuedirektor,  der  den  klassischen  Satz  para- 
phrasierte;  ,,Laßt  Beine  um  mich  sein!“,  schuf  damit  den 
neuen  klassischen  Satz  der  heutigen  Erfolgskalkulation. 
Wie  heute  keine  Revue  ,,ungefil!ert"  erscheinen  kann. 


l^hot.  l ox  - I (In» 

Fin  pikantes  Kammerkatzcl'ien 
(Olive  Borden) 
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die  unfehlbarste  Waffe 
des  Weibes  im  Kampf 
um  den  Sieg  über  das 
starke  Geschlecht,  eine 
Waffe,  die  sich  die  Frau 
v'on  Welf  nie  entwinden 
lassen  wird.  Seit  den 
Tagen  des  alten  Homer 
wissen  wir,  dal3  selbst  un- 
sterbliche Göttinnen  mit 
dieser  Waffe  kämpfen,  um 
des  sterblichen  Paris  Gunst 
zu  erringen.  Wie  könnte 
der  Film  auf  dieses  Requi- 
sit verzichten,  der  Film, 
der  die  Menschen  beider 
Hemisphären  in  Bann 
schlagen  muß,  wenn  er 
die  Welt  erobern  will! 

Und  wird  er  darum 
nicht  ästhetischer?  Oder 
gleicht  das  scharmante 
Dekollete  in  seiner  künst- 
lerischen Wirkung  nicht 
einer  klassichen  Statue? 


,,Dnd  d<inn  die  üc.s.sou^  und  .so  weiter  — — — ' 


Der  ,. normal-sittlich 
empfindende“  Mensch, 
dieser  Homunkulus  des 
Staatsanwaltes,  wird 
das  alles  nicht  wahr 
haben  w'ollen,  aber 
trotzdem,  er  kann  nicht 
gegen  die  Tatsachen 
an:  — die  moderne 
Frau  sieht  die  Film- 
Pikanterie  gern,  schon 
aus  egoistischem  Inter- 
esse, aus  Lernbegier, 
weil  sie  w^eiß,  daß  sie 
den  Mann  täglich  neu 
erobern  muß,  um  ihn  zu 
besitzen. 

Der  Mann  aber  sicht 
die  Pikanterie  — doch 
das  steht  außerhalb 
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jeder  Diskussion. 
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hin  vorwitziger  I ultzug 


„Sex  appeal"  ist  noch  immer  das  A und  O der 
Publikumswirksamkeit.  Die  klare  Erkenntnis  dieser 
unleugbaren  Tatsache  wirft  manche  Theorie  von 
den  „unbedingten“  Vorbedingungen  eines  Manu- 
skriptes für  den  erfolgreichen  Film  über  den  Haufen. 
Um  die  Liebe  dreht  sich  nun  einmal  das  Leben, 
Erotik  ist  eine,  wenn  nicht  d i e treibende  Kraft  des 
Daseins.  Ein  Film  ohne  Erotik  wird  nie  lebensfähig 
sein  — auch  die  revolutionärsten 
Filmerneuerer  können  an  dieser 
Tatsache  nicht  Vorbeigehen, 
wenn  sie  den  Film  nicht  der 
Masse  entfremden  wollen.  Der 
Film  aber  braucht  die  Masse, 
den  Snobismus,  die  Kunst  einer 
kleinen  geistigen  Elite  zu  sein, 
kann  er  sich  nicht  leisten,  heute 
noch  nicht  — und  morgen  erst 
recht  nicht. 

Die  Amerikaner,  diese  glän- 
zenden Geschäftspsychologen, 
haben  das  schon  lange  erkannt 
und  diese  Erkenntnis  praktisch 
ausgewertet.  Jeder  amerika- 
nische Spielfilm  ist  ein  Dorado 
für  den  Beinfetischisten  und  der 
Produzent  wie  der  amerika- 
nische Star  wissen,  daß  das 
Geheimnis  des  Welterfolges 
„Sex  appeal“  ist  und  daß  der 
so  unerläßliche  ,,Sex  appeal“ 
in  den  Beinen,  überhaupt  in  der 
Pikanterie  liegt. 

Zeichen  der  Zeit!  Das  ernst- 
hafte Theater  ist  die  Angelegen- 

Eine  hilft  der  andern 

Phot.  Fox 
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heit  einiger  weniger  Snobs,  die 
Operette  erhält  sich  noch  künstlich 
am  Leben  durch  enge  Anlehnung  an 
die  Revue,  sie  zieht  die  Massen  ins 
Haus  durch  Sprengung  ihres  eigent- 
lichen Rahmens,  des  Singspiels,  und 
Auflösung  in  Bilder  mit  Girls,  BaHetts 
und  Benutzung  aller  Requisiten  dieser 
raffinierten  Pariser  Erfindung,  nicht 
zuletzt  — dei  Pikanterie. 

Der  Film  ist  neben  dem  Sport 
heute  das  einzige,  das  die  weitesten 
Kreise  der  Menschheit  wirklich  inter- 
essiert und  dem  sie  sich  zuwenden  in 
ihren  Stunden  der  Muße  und  der  Er- 
holung. 

Wie  könnte  er  daher  auf  etwas 
verzichten,  was  er  zu  den  Urelementen 
seines  Erfolges  bei  den  Massen  rech- 
nen muß? 

Solange  Filme  existiereru^erden 
unserer  Zivilisation,  wircl^s  Film- 


pikanterien  geben. 
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„Sperrsitz  erste  Reihe“ 

Szene  in  einem  Nachtlokal  aus  dem  Wasch; 
neckHlm  der  Ufa  „Die  geheime  Macht“ 


Strumpfparade  Phot.  Parufamet 
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Wie  die  Nummer  „Das 
wandelnde  Bett“ 
aufgenommen  wurde. 
Das  Bett  mit  dem 
Schauspieler  wurde  in 
einer  Straße  von  zwei 
hinter  der  Bettrücks 
wand  verborgenen 
Männern  geschoben. 
Das  hinzulaufende 
Publikum  wirkte  uns 
freiwillig  mit. 


tographentheater“ 

— die  „Kintöppe“ 
und  daraus  die 
heutigen  „Licht- 
spiel-Paläste“ mit 
ihren  Tausende  fas- 
senden Zuschauerräumen. 

Es  würde  schwerlich  in 
den  Rahmen  dieses  kleinen 
Rückblicks  passen,  auf  die  Be- 
deutung des  heutigen  Films 
als  Faktor  der  Kultur  und 
Zivilisation  einzugehen.  Nur 
einige  Prophezeiungen!  einer 
scharfsinnigen  Abhandlung 
über  „Kulissengeheimnisse  der 


— und  wie  die  Aufnahme 
gemacht  wurde 


Kaum  mehr  als  dreißig  Jahre  sind 
es  her,  daß  in  einem  primi- 
tiven Lokal,  im  Souterrain  eines 
Boulevard-Cafes,  in  Paris  die 
ersten  k inematographischen  Licht- 
bilder gezeigt  wurden,  und  heute 
ist  aus  dieser  Erfindung  der  Brüder 
Lumiere  einer  der  gewaltigsten 
Industriezweige  erwachsen,  der 
Millionen  von  Menschen  be- 
schäftigt und  dessen 
jährliche  Umsätze  Mil- 
liarden betragen. 

Innerhalb  von  kaum 
dreißig  Jahren  ent- 
standen aus  den  Auf- 
führungen der „Leben- 
den Photographien“ 
in  den  Varietes  die 
kleinen  „Kinema- 


Das  Meerweibchen  — 
die  Attraktion  von  1900 
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Die  geheimnisvolle  Hutschachtel  „Der  Traum  der  Modistin" 


Illusion 


Kinematographie“  aus 
der  Anfangszeit  des  Films 
seien  hier  wiedergegeben, 
da  sie  Wahrheit  gewor- 
den sind; 

„Die  Vorstellungen 
im  Kinematographen- 
theater  üben  auf  den 
Besucher  einen  ganz 
eigenen,  zwingenden  Reiz 
aus,  dem  merkwürdiger- 
weise alle  Stände  und 
Klassen  gleich  unter- 
liegen. Sie  sind  vielleicht 
dazu  berufen,  einmal 
jene  Popularität  zu  er- 
langen, die  den  athletischen  Wettkämpfen  und  Spielen  im  alten  Rom  einst  innewohnte.“ 

Die  hier  abgedruckten  Bilder  — einige  mit  Originalunterschriften  — sprechen  für  sich,  klar  und  deut- 
lich genug  — sie  zu  glossieren,  darf  der  Schreiber  dieser  Zeilen  nicht  wagen.  Es  sind  heilige  Papyrus, 
I es  sind  unantastbare  Dokumente  eines  wunderbaren  Werkes,  die  ersten  Schritte  der  deutschen  Film- 
industrie. 

Betrachten  Sie  jetzt  bitte  die 
Bilder:  Bei  dem  „Meerweibchen“ 
oder  „Wie  die  Nummer  das 
wandelnde  Bett  aufgenommen 
wurde“.  Sie  werden  ein  gut- 
mütiges Lächeln  kaum  unter- 
drücken können.  Gewiß  — durch 
die  Brille  der  heutigem  Filmtech- 
nik, aber  — und  dieses  Aber  muß 
unseren  gar  nicht  so  weit  zurück- 
liegenden Filmahnen  respektvoll 

Eine  Regiesitzung  von  anno  duhnemals 
Erna  Morena,  Conrad  Veidt,  Reinhold 
Schünzel  und  Karl  Hoffmann. 


— und  Wirklichkeit 
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gewährt  werden  — sie  wären  ja  nie  zum  Lächeln  ge- 
kommen, wenn  diese,  etwas  komisch  gekleideten  Leute 
nicht  diesen  Grund  gebaut  hätten,  auf  dem  die  heutige 
Filmzauberei  tatsächlich  Wahrheit  geworden  ist. 

Der  ,, Normalapparat  für  Kinematographie“,  womit 
sich  unsere  Vorgänger  durchhelfen  mußten,  dürfte  heute 
wohl  kaum  als  „Normalapparat“  angesehen  werden. 
Der  „Traum  der  Modistin“  — und  dessen  technische 
Verwirklichung  käme  bei  keinem  Filmfachmann  (selbst 
im  Traume  nicht)  mehr  vor. 

Der  umschwärmte  Hahn  im  — und  neben  — dem 
Korbe  ist  Ernst  Lubitsch 
in  einer  ,, antiken“  Bur- 
leske. Links  auf  - dem 
Bilde  neben  ihm  ist 
Käthe  Dorsch  die 
schwärmerische  Schöne. 

Einige  Damen  langhaari- 
ger  Komparserie  sind 
vielleicht  längst  schon 
Großmütter  geworden. 

Conrad  Veidt  sitzt  in 
seiner  vollen  verführe- 
rischen Schönheit  als 
Dichter  mit  der  jugend- 
lichen Erna  Morena  in 


Emil  Jannings  ahnte  bei  seiner 
ersten  Filmrolle  nicht,  daß  der  „Weg 
allen  Fleisches“  nach  Hollywood  führt 


Fern  Andra 

in  der  Blüte  ihres  Filmruhms 


einem  winzigen  Atelier.  Der  Herr 
in  „Zivil“  ist  Reinhold  Schünzel. 
Er  scheint  Regie  zu  führen  — er 
tut  es  heute  noch!  — Der  Jüng- 
ling im  Frack  in  einer  exotischen 
Umgebung  ist  Werner  Krauß. 
Junge,  Junge,  wie  hast  du  dir 
verändert  I 

Und  mit  dir,  alter  Knabe, 
hat  sich  alles  verändert. 

Diese  alten  Photos  aber  haben  etw'as  in  sich  — etwas  Merk- 
würdiges, Stummes,  und  so  unglaublich  es  auch  scheint.  Klassisches. 

Als  ich  sie  in  die  Hände  bekommen  habe,  habe  ich  sie  sorg- 
fältig, behutsam  angefaßt  — wie  man  teuere  Dokumente  oder  alte, 
nach  Lawendel  riechende  Familienbriefe  anfaßt. 

Sie  sind  inzwischen  staubig  und  gelb,  der  ,, Hochglanz“  ist  längst 
matt  geworden. 

Heute,  wo  der  Film  seine  Kinderkrankheiten  längst  überwunden 
hat  und  über  die  ,,Sturm-und-Drang“-Periode  hinaus  und  in  eine 
fest  begründete  Phase  der  Entwicklung,  der  Erw^achsenheit,  zu 
treten  scheint,  erwecken  in  uns  diese  Bilder  Erinnerungen,  wie 
Kinderspielzeug  in  Erwachsenen. 

Es  wird  einem  warm  um  das  Herz  herum,  man  betrachtet  sie 
wohlwollend,  mit  Liebe.  „Ja,  war  denn  das  überhaupt  möglich!“ 

Links:  Kcinhold  Schünzel  fing  mit  Apachenrollen  an 
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Hanni  Weisse  gibt  sich  das  richtige  Apachens 
kolorit,  Anno  1913 


★ 

Käthe  Dorsch  und 
Ernst  Lubitsch  auf 
der  ersten  Sprosse 
ihres  Ruhms  im 
Film 

„Hahn  im  Korbe“ 


die  kaum  größer  waren  als  ein  photo- 
graphisches Atelier  heute,  aus  diesen 
„kinematographischen  Versuchsanstalten“ 
ein  Tempelhof  — ein  Staaken  — ein 
Babelsberg  oder  ein  Hollywood  sich  ent- 
falten wird. 

Und  heute  noch,  in  einem  Stadium 
der  Erwachsenheit,  kann  man  den  zu- 
künftigen Weg  des  Films  nicht  be- 
schreiben. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  muß 
sich  daher  das  Recht  Vorbehalten,  in 
weiteren  zvv'anzig  Jahren  noch  einmal 
vorzusprechen.  Er  bittet  um  Erlaubnis, 
den  hier  abgedruckten  Artikel  wieder  ver- 
öffentlichen zu  dürfen.  Nur  die  Bilder 
wird  er  auswechseln  müssen.  Sie  werden 
ihre  Wirkung  auch  dann  nicht  verfehlen 

— sie  werden 
nämlich  von 
heute  sein. 


„Werner,  wie  hast 
du  dir  verändert . . 

Aus  diesem  bes 
scheidenen  blons 
den  Jüngling  wurs 
de  Deutschlands 
größter  Charakters 

darsteller 
Werner  Krauß 

würde  man  am 
liebsten  sagen. 

Aus  dem  Spiel- 
zeug — aus  den  Zufalls-Aufnahmen 
auf  der  Straße,  aus  den  Arbeiten 
mit  den  bescheidenen  Mitteln  — 
Kulissen,  Lämpctien,  Aufnahmeapparat 
mit  Leiter  — aus  der  Vergangenheit  — 
aus  den  Erinnerungen  — aus  diesen 
verstaubten  Bildern  ist  der  heutige 
Film  herausgewachsen. 

Und  es  gibt  wohl  kaum  eine  Indu- 
strie, die  in  wenigen  Jahren  eine  ähn- 
liche Entwicklung  — wie  der  Film  — 
hinter  sich  hat. 

Dieser  Fortschritt  übertraf  die 
kühnsten  Erwartungen.  Wer  hätte  vor 
dreißig  oder  vor  zwanzig  Jahren  noch 
gedacht,  daß  aus  den  kleinen  Ateliers, 
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Der  geprüfte 
Filmstreifen 
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Drei  Etappen  zum  Thema 

Film,  Film-Politik  und 
Politik  im  Film 


ik 


Z u s a in  in  e n g e s t e 1 1 1 von  Hans  Feld 
Mit  Illustrationen  von  Waldemar  Flaig 


1.  Akt.  Sie  werden  lachen,  aber  ich  bin  schon  wieder  hier.  2 Sie  vergessen,  Fräulein,  daß  Sie  es  nur  dem  Zu 
fall  und  mir  verdanken,  wenn  Ihr  Verbrechen  nicht  herauskommt.  3.  Ich  kann  den  Kerl  nicht  leiden.  4.  Aber 
Bubi,  sei  doch  nett  zu  dem  Herrn  Kastellan.  5.  Kann  mir  nicht  helfen,  kann  den  Kerl  nicht  leiden,  ö.  Sie 
werden  noch  von  mir  hören.  Sie  Chansonette.  7.  So  ist  das  Los  der  (Verboten:  ledigen  Mutter)  Erlaubt: 
armen  Frauen.  Ende  des  1.  Aktes. 

2.  Akt.  1.  25  Jahre  waren  vergangen.  Mia  war  alt  und  dennoch  nicht  grau  geworden.  Beherrschte  sie 
doch  die  Kunst  des  Schminkens,  wie  alle  (Verboten:  Frauen,  die  von  der  Liebe  leben)  Erlaubt;  eleganten 
Frauen.  2.  Und  wieder  war  es  Frühling  geworden.  3.  Mutter,  ich  kann  mir  nicht  helfen,  er  gefällt  mir  nicht. 
Außerdem  spielt  er.  4.  Ja,  mein  Junge,  was  soll  ich  tun,  ich  muß  doch  leben.  5.  So  schüttle  ich  Deinen  Staub 
von  meinen  Füßen.  6.  Adolpho,  gehe  nicht  von  mir.  7.  Er  geht,  stürzt  ihm  doch  nach.  8.  So  muß  ich  fort  vom 
Mütterchen,  muß  fort,  mein  Herz  gebietet  es  mir.  9.  Wo  ist  mein  Sohn?!  10.  Er  ist  in  den  Wald  gegangen. 
11.  Dacht  ich  mir’s  doch.  Ende  des  2.  Aktes. 

3.  Akt.  1.  Wer  hat  dich,  du  schöner  Wald  ...  (mit  Noten).  2.  Seid  ihr  Zwillinge?  3.  Wir  heißen  Plisch 

und  Plum.  4.  Wo  bist  du  geboren,  Plisch?  5.  Hier  im  Walde.  6.  Und  du,  Plum?  7.  Das  ist  eine  lange  Ge- 
schichte ...  8.  So  kam  ich  in  den  Wald.  9.  Du  mich  auch?  10.  (Inschrift  des  Ringes:  Mit  Willen  Dein  eigen). 

11.  (Spruchband  um  die  untergehende  Sonne);  nec  soli  cedit.  Ende  des  3.  Aktes. 

4.  Akt.  1.  Sechs  Jahre  schon  lebte  Adolpho  im  Busche.  2.  Kati,  die  Waldhexe,  ging  jeden  zweiten  Tag  mit 
ihm  auf  die  Schnepfenjagd.  3.  Da  eines  Tages  ....  4.  Mein  Rad  ist  gebrochen.  5.  Wollen  Sie  keine  Er- 
frischung; der  Herr  der  Hütte  wird  gleich  kommen,  ö.  Du  gefällst  mir  viel  besser  als  deine  Schwester,  die  kann 
mir  ja  ein  Glas  Syrup  holen.  7.  Ach,  diese  Alte  da,  das  ist  nur  meine  Dienerin.  8.  Dieses  Goldstück  bekommst 
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du,  biN  du  guii/.  iV  e r b o l t“  n guineiri)  L r 1 a u b t mein  bihi  (V  e ( b o t e n Wollen  Sie  niith  vergewalti 
geil'!)  Hrlaubi:  Das  ii>t  ja  Gewalt  Hb  Adolpho,  zu  Hilfe.  II  Fort  mit  dir,  du  Lump.  12.  Du  Schurke. 
13  Doch  jene  Frau'  14  Mutter,  (Verboten:  er  hat  sich  an  Dir  vergangen')  Erlaubt:  wie  liast  Du  Dich 
\erandert!  Ende  des  4 Aktes. 

S.  Akt  1.  Zäh  schlichen  die  läge,  wie  geschmolzenes  Blei.  2 Und  wieder  wurde  es  Frühling.  3.  Plum, 
unser  Adolpho  hat  einen  Brief  gekriegt  4 Mir  schwanet  Unheil.  5 Und  bitte  ich  Sie,  sich  zwecks  Regulierung 
der  Erbschaft  am  Hinterportal  des  Schlosses  einfinden  zu  wollen.  Am  besten.  Sie  nehmen  eine  Kapuze;  dieselbe 
wird  Sie  unkenntlich  machen,  denn  der  von  Ihnen  verwundete  Graf  liegt  immer  noch  auf  dem  Tod.  6.  Ich  muß 
fort  7.  Denke  mein.  8.  Du!  9 Behüt  dich  Gott,  es  war  zu  schön  gewesen  (mit  Noten). 

()  Akt  I.  Dem  Abend  graute,  als  er  in  die  Residenz  kam.  2.  Die  rote  Fahne  hing  von  dem  First  des  Schlosses 
und  kündete  den  (Verboten;  Sieg  der  gerechten  Sache)  Erlaubt:  gelungenen  Umsturz.  3.  Der  Habicht 
krächzt.  4.  Mir  ist,  als  ob  lieb  Mütterlein  mich  warnte.  3.  Sind  Sie  der  Mann?  6.  Ja.  7 Also  gut.  8.  So,  tot? 
Das  habe  ich  nicht  erwartet  9.  Verrat!  lü.  Lange  währte  das  erbitterte  Ringen.  Schon  war  Adolpho  dabei, 
dem  falschen  Conte  Zuma  (Verboten:  mit  dem  stählernen  Dolch  die  adligen  Rippen  zu  kitzeln!  Erlaubt' 
erfolgreichen  Widerstand  zu  leisten,  da  ...  . 11.  Kennst  du  mich.  12.  Ihr  könnt  (Verboten;  mich  . . . .) 
Erlaubt  mich  gernhaben!  13  Du,  identisch  mit  der  Knusperkati,  hundsföttischer  Kastellan?!  Ende  des 
0.  Aktes 

7.  Akt.  1.  Und  w'ieder  blühten  die  Rosen  ....  2.  Mit  Adolpho  geht  es  zu  Ende.  3.  Er  hat  den  Sturz  von 
der  Hintertreppe  nicht  überwinden  können.^  4.  Wo  bin  ich?  Mir  ist  so  wohl.  5.  Küß  mich  noch  einmal  Plum, 

leb  wohl,  auch  du,  Plisch.  6.  Er  ist  hinüber.  Er  ischt  geschtorbe  am  gebrochene  Herze.  7.  Einsam  blühen  die 

Rosen  am  Heidegrab.  8.  So  saß  Plum,  in  steter  Treue,  Tag  für  Tag  an  Adolphos  Grab.  9,  Und  es  schw'anden 

die  Jahre.  10.  Es  liegt  eine  Krone  im  tiefen  Rhein  (mit  Noten).  Ende. 

Dange;  Akt  1;  345  m,  Akt  2;  417  m,  Akt  3;  318  m,  Akt  4;  439  m,  Akt  5:  314Vi.'  m,  Akt  ö:  m, 

Akt  7:  175  m;  Gesamtlänge:  2293 >/)  m. 

Der  Bildstreifen  wird  zur  öffentlichen  Vorführung  im  Deutschen  Reiche  zugelassen,  darf  jedoch  vor  Jugend- 
lichen nicht  vorgeführt  werden. 


Da  finit  mir  alfo  jo  rocit,  itag  öic  rote  5h>t  hjrc 
fdjmutjigen  Sßellen  bis  tur;j  oor  bie  Tore  ber  „iRcid)6= 
^allen^Vit^ifpiele“  gefpritjf  Ijat! 

©iftgeifer  unb  Doldjftöfje  überall!  Das  ^'^ILdoib: 
banb  müßte  ficb  frümmen  unter  ber  Äurbel  bes 
93orfü^rers,  bas  folc^e  ISßcrfe  auf  feiner  ©elatinefdjic^t 
trögt. 

Das  ©eföbrlidje  biefcs  gilms  „Unb  es  lodte  bie 
Hintertreppe“'  ift  bie  raffinierte  SOerbinbung  politifdjer 
Ser^etjung  mit  einer  gut  gemailten  L'iebesljanblung. 

Sluf  biefc  SBeife  finbet  bie  Umftur^propaganba  über 
bie  afjnungslofen  Singen  tjinroeg  toilligcs  ©epr! 

Haben  mir  nidjt  eine  fyi Imprüf ftellc,  unb  roenn  ja, 
too  bleibt  fie“?! 

„Die  SBelt  in  IRot“. 

Die  bürgerlif^e  tßerblöbung  ber  gilmprobu^enten 
tennt  feine  ©rennen. 

Sie  mad)t  nidjt  einmal  HiiH  oor  ben  erhabenen 
©rinnerungen  einer  iReoolution,  bie,  oon  ben  Sosialiften 
im  Äeime  erftidt,  nur  ben  3ui<i'nTnenbru(fj  eines 
oerrotteten  Sourgeois^Spftems  bebeutete. 

3Jiögen  bie  Urnfturpilber  biefer  Hintertreppe  nodj  fo 
oon  ben  S^ergen  bes  Kapitalismus  oerbeult  unb  3er= 
fcfjnitten  fein,  bie  Slrbeiterfc^aft  mertt  alles! 

Sie  ift  flaffenberoußt  unb  mirb  burd)  foldje  lölad)= 
toerfe  nic^t  bumm  gemacht  toerben! 


„Slnjeiger  fürs  Deutfdjc  Haus“. 

JJfit  Vergnügen  fieljt  man  in  bem  amüjanten  Untere 
Ijaltungsfilm  „Unb  es  lodte  bie  Hintertreppe“  ,jaljlreidje 
Silber  oon  SBölbern  unb  Sergfeen,  bie  als  p'fdjidter 
SRaßmen  eine  gut  gemadjte  Üiebesgefdjidjte  glüdlidj 
ergänzen. 

©in  paar  überflüffige  Silber  oon  U/nftür,jen  ptte 
man  ruljig  fortlaffen  fönnen.  Dodj  fonft  ift  man,  roie 
gejagt,  burdj  bas  UJUlieu  angeneljm  unterpiten. 

Klein^tpirogge  ^cigt  eine  trefflidje  SRasfentunft. 
<}iffi  Dullp  unb  'Jnae  SKieß,  bie  beiben  SBalbmöbc^en, 
toiffen  burd)  anmutiges  Spiel  ber  ©lieber  ^ju  erfreuen. 
Sefonbers  bie  Veljtere  ift  oon  fpinpatbifdjet  5ilm= 
gemanbtpit.  Slusgeseidjnet,  roie  immer,  ift  Hnmi 
Viebtplm,  nnfer  beliebter  Silmbarfteller. 

„Die  ©roßc  ®öf(^“. 

3n  biefer  3‘-'it,  ba  Hufl^nberg  alles  oerfd)lingt,  toas 
ißm  an  5itnigefelljd)aften  über  ben  SBeg  trottet,  ift 
es  hoppelt  iju  begrüpn,  menn  einmal  ber  23erjud) 
gemadjt  roirb,  Segebenpiten  bes  p'utigen  Staates  jju 
betonen. 

Unb  ift  bas  Sorpben  in  bem  (yUm  „Unb  cs  lodte 
bie  Hintertreppe“  aip  nidjt  gans  gelungen,  fo  toollen 
roir  es  boc^  loben. 

Die  Silber  non  ber  StaatsummöDung  (um  beren 
geruhige  SSeiterentroidlung  gerabe  unfere  Komeraben 
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ciii  10  Jturtcü  ilierDienft  criuorbcn  bubtn)  ioioic 
rcict)c  |rf)ünc  iiyolbaittnobnicii  cnticljabiflcn  [iir  bic 
mitunter  ettoae  fitidjieje  y)anbliinfl. 

'Jfclu’n  ben  trefflidjcn  ?3ilbcrn  ift  bas  Spiel  nor  allem 
Don  Aiific  Dullp,  OTae  OTiefj,  Älein^'^irogge  unb  §avri) 
L'tebtl)alm  ermdl)nen6iüert. 

„tl.^inucr  llteuefte  lRod)rid)tcn". 

T'ie  „'^1.  'ir  üiditfpiele“  ineijen  und)  bieje  'iL^odje  roieber 
ein  (^iigtrüftiflcö  'Programm  auf.  l£o  ift  ber  T'iretli-.rn 
gelungeiu  Jid)  neben  cinermierattigen  ©roteofe  smei  beutid)e 
Sd)lagerfilme  unb  eine  2Büd)enjdtau,  ioroie  ein  intern 
eifantcö  Äulturbilb  „Son  Sufalpptuo^'^iflan.^e  unb 
'itmeijenluir"  ,511  )id)ern. 

^ T'ie  beiben  Sd)lager  iinb  „Ter  Krüdpod  beo 
Sribericuö  'J\ej“  unb  „Unb  e5  locfte  bie  -Hintertreppe“. 

^eifclt  ber  erftere  biird)  jeine  ^iitcriid)en  'Uilber,  jo 
geroinnt  ber  leidere  burd)  eine  )pannenbe  H'-i'ii’Uing, 
bie  unierem  Ißublitiim  gar  mol)!  gefällt, 

^ 3”'  erften  JyiU't  erobert  fid)  mieber  ber  prad)tnolle 
fyribericu5:Tar|teller  (5.  tPür  bie  Spmpall)ien  unferer 
'Uinncr,  mäl)renb  tm  äroetten  bas  ungemein  ousbruds^ 
Dolle  Spiel  beo  mirtlid)  rtcrroanblungsföltigcn  Älein: 
'ißirogge  allgemeine  'J^eaditung  oerbient. 

Tie  'Uilber  finb  gut  geftellr  unb  rotrb  ber  tllnrei,^  auf 
bie  tUeoolterung  51101  tBejud)  nid)t  aiiobleiben. 

„yiteratur  unb  UmrocU“. 

Tiefer  ,.Unb  es  lodle  bic  Hitii'-'’^l>'eppe“  befilit 

nid)t  bie  toomifdie  (5clöftl)eil  d)aplinfd)er  iHai'U'finaben, 
nid)t  bie  meland)oliid}e  illpall)ie  !©ufter  .^eatonfdien 
Humors.  'Uber  aud)  nid)t  bas  rafenbe  Tempo  fclbft  bcs 
amerifanijd)cn  Turd)id)nitt6. 

Gr  ift  nnmlid)  ein  bcutfd)er  ^ilm  unb  hält,  nel)nit 
alles  nur  in  allem,  bas  mas  fein  Titel  oerfprid}!.  Gin 
Stüd  Hintertreppe,  in  ber  'TLUrtung  gemilbert  butd) 
bic  erlefenc  Äunft  bes  'Jfegiffeurs  Hnns  Trcf)folf. 


Ter,  e(ncm  5metten  'JJfibus  glcid),  ocimanbeli  aller- 
bings  id)nöbes  'TUei  in  ®olb  unb  fdientl  uns  S5enen 
lang  eine  Jil'näallabe  oon  optifd)er  6elodertI)eit,  mie 
mir  fic  (^yrit?)  lang  nid)t  fa^en. 

Illeben  if)m  bie  lleiftung  ber  Kameraleute  Sd)mibt 
unb  Tufel.  Untabelig  pl)otograpl)iert,  mit  unftarrer 
Kamera. 

'.Dian  oergigt,  mas  bie  'Uutoren  an  unfilmifdien 
Zutaten  fid)  geleiftet  bal’e'u,  über  bieien  üeiftungen  unb 
ftredenmeife  aud)  über 
benen  bes  treffUd)en 
Klein=^irogge,bcr  ein 
beutfeber  ilon  Gbnnep 
5u  merben  Derfprid)t. 

(löorläufig  nod)  in 
illiniaturformat.) 

'iUenn  enblid)  mer 
ben  bie  beut)d)en  '-Pro- 
busenten  einieben,büR 
mit  biefem  'JJlann  ber 
Silm  ber  3iilunft  5U 
mad)cn  ift,  ctmo  ein 
'Tßcrt  um  einen  bämo= 
niid)cn  l)ppnotiiicren= 
ben  Ka-rtenfpietcr 
berum?!  5ßom  happy 
end  bnt  ntan  fic  Io5= 
fritifiert.  Gs  mar 
böibftc  3tir! 

Tic  übrigen  Tat= 
ftcller,  Dor  allem  ber 
uncrträglid)c  ßieb= 
baber,  cd)t  beutfd)  unb  fteif.  Trobtem  gefielen  fic 
bem  befd)eibenen  THiblifiim  ausnebmenb.  Tas  mad)t 
aber  ben  'Umerifanevn  feiner  nad). 

Unb  mir  finb  511  beutjdjen  gilmcn  ocriirteill! 


Retouchen  des  Pressechefs 


. . . Solche  Werke  . . rallinierte 
Verbindung  . . . mit  einer  gut  ge- 
machten Liebeshandlung. 

. williges  Gehör. 

„Hojotoho." 

. keine  Grenzen  . . erhabene 
Erinnerungen  . . die  Arbeiterschalt 
merkt  alles. 

„Die  Welt  in  Rot.“ 

. . , mit  Vergnügen  sieht  man 
den  amüsanten  Unterhaltungsfilm  . 
angenehm  unterhalten. 

, . , Treuliche  Maskenkunst  . . ■ 
anmutiges  Spiel  der  Glieder. 

. . . ausgezeichnet,  wie  immer. 

„Anzeiger  lürs  Deutsche  Haus.“ 

. . . doppelt  zu  begrüßen  . . . 
o/ollen  wir  es  loben  . , . zahlreiche 
schöne  Waldaufnahnien  neben 

den  treulichen  Bildern  . , . das  Spiel. 

„Die  große  Gösch.“ 


Einmütiger,  grober  Erfolg 


. . . ein  zugkrältiges  Programm 
. . . spannende  Handlung  . . . das 
ungemein  ausdrucksvolle  Spiel 
allgemeiner  Beachtung. 

-Anreiz  auf  die  Bevölkerung  zum 
Besuch. 

„Pinner  Neueste  Nachrichten." 

. . kosmische  Gelöstheit 
das  rasende  Tempo  . . . ein  deut- 
scher Film  und  hält,  . , . was  . . . 
versiMicht. 

. . . Hans  Drehküll  . . . verwan- 
delt ...  in  Gold  Eine  Film- 

ballade von  optischer  Gelockert- 
heit.  wie  sie  . . . lang  nicht  sahen 
. . . hapijy  end  . . . höchste  /.eil! 

. , . untadelig  photographierl  . . 
K 1 e i n - P i r o g g e , der  deutsche 
Lon  Chaney. 

, . . die  übrigen  Darsteller  . . . 
gelielen  . . . dem  . . . Publikum 
ausnehmend. 

„Literatur  und  Umwelt." 


von  Reclits  bis  Lünks ! 
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DcHna,  l>ciitsche  First  National  l’ictiircs  ( 1.  m.  b.  H. 
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iMiot.  M,  V'.  Uucovich  (i.  m.  I"*  II..  Urrlin  48 
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Fox^Film  Corporation 
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Phot.  Manuel  Freres,  Paris 
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Phot.  Balazs  ^ 


Dehna,  Deutsche  First  National  Pictures  G.  m.  b.  H. 
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Phot.  H.  Natgc 


l’octic4‘ iln\  Cj.  b.  H . Herlin 
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Phoebus«Film  A..G. 


Phot.  Binder 


lii 

Phot.  D’ora 


f*’  I*  C . Vi1  vM j«e  tv*  I ? QW.^  4.R  T* «tr . ?24 
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Universal  Piciures  Corporation  New  York 
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Tcrr.^'l  ihn 
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Phot.  D ora  Defina,  Deutsche  First  National  Ficturcs  C5.  m h.  11 
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rtcliV'pr»i«I'il!n  G.  m.  b.  H. 
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Phot.  M.  V’.  Bucovich 
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rnitc.l  Nrtisf^ 


bn^las 
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Fox^^Film  Corpor.ition 
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B Mlilllll  I II I 


Filmhaits  W'ilhflm  Felndl 
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Henny  Porten*Froelich  Produktion  G.  m.  b.  H. 
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Fox«Film  Corporation 
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Univerjal  Picturci  ('orporation.  New  York 

•( 
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Pnited  Artists 
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WnivcrsAl  IMcturcs  ( orporAtion  New  i ork 


Fichberg-Film  G.  m.  b.  H. 


MäüiBatdMliiMiite 
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Hhot.  Binder 


rhocbudf'Film  A.»( i. 


rTiifWii'i.HMiMiihiM  ri'iiiiiii  r fiiiiiiiiiBniiiiiiiini'iii  i iiiwimi  n ■■■■Mnij-inn'in  iimiiJiMiiMWWMwiwii 


fritz  l.ang't’ilmaGes.  m.  b.  H.»  Herlin  $W  48,  Frkdrichstr.  224 
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Universal  Pictures  Corporation,  New  York 


01 


Dcfu,  Deutsche  l'ilm^Dnion 
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Defu.  Deutsche  Film*Union  A.sCi 


Q.^ 


Dcfu,  Deutsche  I'iIm*Union  .\.»(i 


Phot.  Hdliz« 
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Phot.  B4lizs 


Defu.  Deutsche  FiIm*Union  A.*(>. 


I*hot.  Kie(^<Hcrlin 


' : — — - — — 

r.td 

Phot.  Bintier  Internationale  h'iltn^A.^G. 
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l'oxpl  ilm  ( orpor.>tiv)n 
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DcHna,  Deutsche  First  National  Pictures  G.  m.  b.  H. 
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l’nivcrs.il  1‘icturcs  ( 'orpor.itit>n,  New  Vi>tk 
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iilB'ältitiin't 


M..—  — .-.ll.l  I I || 

Kosmos»Film  C.  m.  b.  H.,  Berlin  W 
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Binder 
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Universal  Pictures  Corporation,  New  York 
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Phoebus*Film  A.»G. 
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U niversal  Hicturcs  Corporation,  New  York 
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l'nited  Artists 
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Kin>ij*l‘ilm  Aktiengesellschaft 
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Universal  l'ictures  Corporation.  New  York 

109 


1 lü 


llcnnv  I’ortcn«!  rorlich  IVoduktion  (».m.b.  11. 


Phoebus^h'ilm  A.»G. 
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('orpor.Ttion 
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l*hot.  Frn^f  SchnciHcr,  Berlin. 
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I 14 


Kcinholcl  SchünzcUKilm  (».m.h  H 
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Dofina,  Deutsche  Kirst  National  Ihctures  G.  m.  b.  11. 
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Phot.  S.  1- Trink 


p.  P.  m.  h.  M.,  Berlin  SW  48,  I rieJrich’Jti  22*1 


116 
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Universal  Pictures  Corporation,  New  York 
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l iiitcJ  Al  t»sl 
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United  Artists 


Univcrs.il  Ticturcs  C Airpor.ition,  New  ^ olk 
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1'.  I'.  S..1  ilm.Ocs.  ni.  b.  11.,  Hcrlin  .SW  +8.  I riedrkhstr.  224. 
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Künstlerischer  Ohcrlcitcr  ».1er  Dchi.  Deutsche  Kilnwl-nion 
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U N E R R E ICUT 

vieler  .NaclxaliMune^vL  // 


Jedem  Üxdeuienden  3{£mxeerk 
eescheinend,  8 seidig- Qiuiftfünnat. 
nick  illisinert,  mit  ausfülulie/ier 
'dnkalisiU-ißa6&,  von  kunsHem 
Sammen^esk^A  luud  in  hetvivnigen 
dem  Kuplci-tiejdt'uck  kcwedeld. 


GRATIS 


jn»!  M\xnncmerbde»'Jageßeihxiig' 
‘Mm-Ktmek  welekc  edles  hissnmccr 
ie  vom  diftn  cuis  der  gun^en  IVedi 
sdutell  (sertekdei  und  nur  Hu-nudick 

3,-Vlk  keskt. 


VERLAG  FILM  KURIER  BERLIN  W9 
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AAFA-FI LM 

AKTIENGESELLSCHAFT 

ZENTRALE: 

BERLIN  SW  48,  Friedrichstraße  223 

Fernsprecher:  Amt  Bergmann  Nr.  3360—62 
Telegramm-Adresse:  FILMAAFA 

KOPIERANSTALT: 

BERLIN  SW  68,  Blücherstraße  12 


FILIALEN  IN  DEUTSCHLAND 

BERLIN  SW  48,  FriedrIchstraBe  223 
LEIPZIG,  Thomasgasse  7 

Telephon:  Leipzig  28614  / Telegr. .Adr.:  FILMAAFA 

FRANKFURT  A.  M.,  KalserstraBe  64 

Telephon:  Taunus  2778  / Telegr.  - Adr. : FILMAAFA 

DORTMUND,  Hansastraße  14 

Telephon:.Dortmund  3861  / Telegr.-Adr.:  FILMAAFA 

HAMBURG,  Barkhof2 

Telephon:  Alster  795  / Telegr.-Adr.:  FILMAAFA 

MÜNCHEN,  Theatinerstraße  8 

Telephon:  München  28425  / Telegr.-Adr.:  FILMAAFA 

KÖNIGSBERG /PR.,  Vordere  Vorstadt  42 

Telephon:  Königsberg  6839  / Telegr.-Adr.:  FILMAAFA 


NIEDERLASSUNGEN  UND  VERTRETUNGEN 
IM  AUSLANDE: 


ALEXANDRIA: 

AMSTERDAM: 

AUSSIG: 

BRÜSSEL: 

BUENOS  AIRES: 

HABANA: 

KOPENHAGEN: 

LONDON: 

LUZERN: 

MADRID: 

PARIS: 

RIGA: 

ROM: 

SEMARANG 

TIENTSIN: 

WIEN: 


7,  Souk-El-Hosr 
van  Baerle8traat63 
Lind/Onstraße  5 
37,  rue  St.  Michel 
Donato  Alvarez 1870 
Mercaderes  13 
67,  Kobmagergade 
53  a,  Shaftesbury  Avenue 
Museggstraße4 
Calle  del  Carmen  38 
8bis  Cit6  Trövise 
Elisabethstraße  61 
Via  Aurellana  12 
(Holl.  Indien) 

2,  Hankow  Road 
Boerseplatz  4 


" 
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MEDERAAFA- 


«"RHEINISCHES 
MÄDCHEN  BEI  - 
RHEINISCHEM 
WEIN 


o 


Regie; 
Dr.Joh.  Guter 


Xenia  Desni 
R.  A.  Roberts 
Jack  Trevor 
H.  Brausewetter 
Elisabeth  Pinajeff 
Hermann  Picha 


DER  BEnElSrUDENT 


Nach  Motiven  der  Operette 
von  Milloecker 

Regie;  I.  und  L.  FLECK 

Harry  Liedtke  / Agnes  Esterhazy 
'MnÄräjrf^udler  / Ernst  Verebes 
Hans  Junkermann  / Ida  Wuest 
Gurt  Vespermann  / Herrn.  Picha 


DES  JAHRHUNDERTS 

Gritta  Ley  / Hans  Albers  < Vivian  Gibson 
Hugo  Fischer-Koeppe 
Hans  Mierendorff  / Fritz  Greiner 


Regie 


MAX  OBAL 


ImEIN  freund  HARRY 

Regie:MAXOBAL 
Harry  Liedtke  Maria  Paudler  / Bruno  Kästner 

! Ida  Wuest  / Otto  Wallburg  / Rma  Maggi 
i Cord  Morton 


Rudolf  Walther-Fein 

Harry  Liedtke 
Maria  Paudler 
Fritz  Kampers 
Hanni  Weisse 
MargareteKupfer 


DRAGONER' 
LIEBCHEN 


1 


LIEBESREIGEN 

Regie:  Rudolf  Walther-Fein 
Marcella  Albani  Claire  Rommer 
Charlotte  Ander  / Wilh.  Dierterle 
Jack  Trevor  / Hans  Mierendorff 
Margarete  Kupfer  / Herrn.  Picha 


WOCHENEND 


ZAUBER 


Regie  Rudolf  Walther- Fein 
Harry  Liedtke 
Maria  Paudler 
. Fritz  Kampers 


EIN  MADEL 

AUS  DEM  VOLKE 


Regie:  I.  und  L.  FLECK 
Xenia  Desni  / Harry  Liedtke 
Livio  Pavanelli  ‘ Marg.  Lanner 
Hans  Brausewetter 
Fritz  Kampers  / Herrn.  Picha 


DAS  HEIRATSNEST 


Regie:  RUDOLF  WALTHER-FEIN 
Harry  Liedtke  / Iwa  Wanja 
Gritta  Ley  / Margarete  Lanner 
Livio  Pavanelli  / Wolfgang  Zilzer 
Claire  Lotto  / H.  Fischer-Koeppe 
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Direktor  des  Verleihs  der  De(ii>a.  Deutsche  First  National  Pictures  G.  m.  b.  H. 
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Direktor  der  Dcfu,  Deutsche  Kllni*Union  A.*G. 
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Leiter  der  europäischen  Produktion  der  First  National  Pictures 
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DEUTSCHES 

LICHTSPIEL- 

SYNDIKATf;j 

BERLIN  SW  48 
F r i e d r i c h s t r a ß e 238 


Verleihvertretungen: 

BERLIN-OSTEN: 

BERLIN  SW  48,  Friedrichstr.  238 
KÖNIGSBERG,  Steindamm  149 

MITTELDEUTSCHLAND: 

LEIPZIG  CI,  Tauchaer  Str.  9 
BRESLAU,  Tauentzienstr.  55 


NORDDEUTSCH  LAN D: 

HAMBURG,  Ernst-Merck-Str.  12-14 

S Ü D D E UTSCH  LAN  D: 

FRANKFURT  A.M.,Taunusstr.  52/60 
MÜNCHEN,  Bayerstr.  9 


WESTDEUTSCHLAND: 

DÜSSELDORF,  Oststr.103a 


UNSER  ZIEL 


DasD.L.S.  ist  aus  demSelbsterhaltungstrieb 
der  deutschen  Lkhtspieltheaterbesitzer 
entstanden.  In  ihm  ist  ein  Schutzbund  för 
das  Uchtspielgewerbe  errichtet  gegen  die 
Gefahren  der  Enteignung  des  Theaterbe- 
sitzes und  der  Ueberfremdung  des  deutschen 
lichtspielplans.  Der  Crtlndungsgedanke 
zielte  darauf  hin,  die  wirtscha.ftltche  Frei- 
heit der  Lichtspieltheater  zu  sichern  und 
das  Gleichgewicht  für  den  deutschen  Film 
herzustellen.  Es  gilt,  die  wärtschaftliche 
Machtstellung,  die  für  das  Lichtspielgewerbe 
dadurch  geschaffen  wurde,  auf  dem  siche- 
ren Grund  dergenossenschaft- 
tichen  Interessengemeinschaft 
zu  erhalten  und  zu  erweitern. 
Das  D.  L.  S.  erkennt  seine  Aufgabe  darin, 
dem  Lichtspieltheaterbesitzer  gute  deutsche 
Filme  zu  angemessenen  Bedingtmgen  zu 
liefern,  so  daß  er  in  der  Lage  ist,  seinen 
Spielplan  verantwortlich  und  sein  Geschäft 
unabhängig  und  lebensfähig  zu  gestalten. 

Dem  deutschen  LichtspieUheaterbesitzer 
den  deutschen  Film:  das  ist  unser  Ziell 
In  Verfolg  dieser  Absicht  hat  das  Prä- 
sidium des  D.  L.  S.  auf  Grund  der  ihm  von 
der  Leipziger  Generalversammlung  erteilten 
Vollmachten, ausgehend  von  dem  Grundsatz, 
daß  für  unser  Programm  nur  deutsche  Groß- 
filnre  in  Frage  kommen,  die  künstlerisches 
Ausmaß  haben  und  doch  ein  Geschäft  ver- 
sprechen, für  die  Saison  1927/28  folgende 
Produktion  zusammengestellt: 
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FÜR  DAS 
BEIPROGRAMM: 
©UTE  BEIFILME 
GROTESKEN  VON 
SONDERKLASSE 
KULTURFILM-SERIEN 
WOOHENSCHAUEN; 
(OPEL  und  TRIANON) 
im  Veiislh  de«  0.  L<  S. 
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MOULIN  ROUGE 


D.  L.  S.-rllm  der  Dupont^^Produktlon 

Regie: 

E.  A.  DUPONT 

ln  den  Hauptrollen: 

OLGA  TSCHECHOWA 
und  J E A N B R A D I N 

An  der  Keunera:  Bauten: 

Werner  Brandes  Alfred  Junge 


D.  L.  S. - F il  m der 
F.  P.  S.  - Produktion 


Regie: 
GRAHAM  CUT 


In  den  Hauptrollen : 

L i I y D a m i t a 
Harry  Liedtke 
Paul  Richter 


DIE  BERÜHMTE  FRAU 

'/  , D.  L.S.-Film 

r der  F.  P.  S.  ■ Produktion 


/ : . D.  L.S.-Film 

*,  'vt  f der  F.  P.  S.  ■ Produktion 

■ Regie  : Dr.  ROBERT  WIENE 

ln  den  Hauptrollen: 

Lily  Damita  / Warwick  Ward  / Fred  Solm  ! Lissi  Arna 


DIE  GROSSE  ABENTEUERIN 


D. L.S.-Film  der  F.  P.  S.  - Produktion 
m i t 

LILY  DAMITA 


MEIN  LEBEN  FÜR  DAS 

(ODETTE)  DEINI 


D. L.S.-Film  der  F.  P.  S.  - Produktion 

ln  den  Hauptrollen: 

FRANCESCA  BERTINI 

Fritz  Kortner  / Warwick  Ward  / Fred  Solm 


1 WEITERER  LILY  DAMITA 
FILM 

nach  einem  berühmten  Theaterstück 
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Heidemann-Produktion 


Regie: 


PAUL  HEIDEMANN 


In  den  Hauptrollen 


Ruth  Weyher 


DER  FROHUCHE  WEINBERG 


D.  L.  S. -Film  der  F.  P.  S.  - Produktion 


ln  den  Hauptrollen: 

Lotte  Neumann  / Camilla  Horn 
Rudolf  Rittner  / Karl  de  Vogt  / Fritz  Odemar 


DAS 

GEFÄHRUCHE  ALTER 


D.  L.  S.  - F i I m der  Jtlös-Produktion 

Nach  dem  weltberühmten  Buch  von 
Karin  Michaelis 

Regie:  EUGEN  JLL^S 

ln  den  Hauptrollen; 

Asta  Nielsen  / Bernhard  Goetzke 
Walter  Rilla 


'i  -ti  1 . 

I -'-:  Wtrf/ii'-,'- , 


.liTTMirr 
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ACHTUNG  MITGIFTJAGER 

D.L.S.-Komödle  dei;  F.P.S.-Produktlon 
Nach  dem  ungarischen  ZugstOck  von 
Koloman  Nikszath  und  Zaolt  Haraanyl 


ZWEI 

UNTERM  HIMMEISZELT 


D.  L. S.-Fllm 

der  Spielfilm -Produktion  der  Kulturfilm  A.-Q. 

Nach  dam  tlaichnamiKan  fiaman  dar  „Berlinar  lllustrirtan" 


von  Ludwig  Wölfl  / KOnatloriacho  Oberleitung;  Ernat  Wolff 

Real«;  Dr.  Johannes  Outer 


In  den  Hauptröllan:  Margaretha  Sohlegel  und  Jean  Angela 


EINE  KLEINE  FREUNDIN 
BRAUCHT  EIN  JEDER  MANN 


TRAGÖDIE  IM  ZIRKUS 
ROYAL 


Regie:  ALFRED  LIND 

In  den  Hauptrollen: 

ELLEN  KORTY  / BERNHARD  GOETZKE 


BELPHEGOR 


AbenteuerromannachArthurBernede 
In  zwei  Abteilungen; 

I.  DAS  RÄTSEL  VON  PARIS 

II.  DER  KÖNIG  DER  DETEKTIVE 
Regie:  HENRI  DE  FONTAINE 

In  den  Hauptrollen : EmlleVautler  u.  R6nö  Haram 


ROGRAMM 


UNSER 
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ULY  ^ 
DAMITZ 


■■ 


■■ 


UNSERE 
i STARS 


FRANCESCA 
BERTI  NI 


OLGA  TSCHECHOWA 


ASTA  NIELSEN 


E.A.DUPONT 

DER  REGISSEUR 
DES  D.L.S.-FILMS 
..MOULIN  ROUGE“ 


■■■i 
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MÜNCHENER  LICHTSPIELKUNSTAG 

MÜNCHEN 

MÜNCHEN,  SONNENSTRASSE  15 


TEL.-ADR.:  EMELKA  * TELEPH.:  65601-03 


fc''-' 
m- 


EMELKA- KULTURFILM  G.  M.  B.  H. 

(EKU)  MÜNCHEN 

VERLEIH  FÜR  DEUTSCHLAND: 
BAYERISCHE  FILM  SÜDFILM  A.-G. 

G.  M.  B.  H.,  MÜNCHEN  MÜNCHEN 

EIGENE  VERLEIHFIRMEN  UNO  NIEDERLASSUNGEN  IN: 

WIEN  / PRAG  / ZÜRICH  / PARIS 
LONDON  / MADRID  / STOCKHOLM  / OSAKA 
USW. 

THEATER  IN  ALLEN  TEILEN  DES  REICHES: 

KOPIERANSTALT: 

SÜDDEUTSCHES  KOPIERWERK 
GEYER  G.  M.  B.  H.,  MÜNCHEN 

ATELIER  UND  A U F N A H M E G E L Ä N D E: 
GEISELGASTEIG  BEI  MÜNCHEN 
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PAULWEGENER 


JACK  TREVOR 


PAUL  RICHTER 


GUSTAV  FRDHUCH 


OSCAR  MARION 


141 


DIE  EMELKA^ 

DER  FÜHRENDE  SÜDDEUTSCHE  FILM  KONZERN 


Die  Gründung  des  Emelka-Konzerns  in  München, 
dieses  bedeutendsten  Filmunternehmens 
Süddeutschlands,  ist  zurückzuführen  auf  einen 
Ausschuß,  der  sich  im  Jahre  1919  die  Hebung  des 
Niveaus  des  deutschen  Films  zur  Aufgabe  machte. 
Diesem  Ausschuß  gehörten  die  namhaftesten 
Münchener  Künstler,  Schriftsteller,  Pädagogen 
und  Persönl'ichkedten  von  wtesenschaftKchem 
Rang  an,  die  die  Bedeutung  des  Films  für  Er- 
ziehung und  Kultur  schon  damals  richtig  erkannt 
hatten. 

Der  Emelka- Konzern  umfaßt  heute,  nach 
nunmehr  sechsjährigem  Bestehen,  als  Produktions- 
firmen die  Münchener  Lichtspielkunst  A.-C., 


Geyer  G.  m.  b.  H,,  München,  welche  in  der  Lage 
ist,  den  gesamten  Bedarf  des  Konzerns  selbst  zu 
decken. 

Die  Emelka  befindet  sich  in  guter  Wirtschaft^" 
lieber  Lage,  der  auch  die  Börse  — die  Aktien 
werden  in  München  und  Frankfurt  amtlich  no- 
tiert — sichtbaren  Ausdruck  gegeben  hat.  Mit 
zielbewußter  Tatkraft  hat  es  sich  die  Leitung  des 
Konzerns,  Justizrat  Dr.  Rosenthal,  Kommerzienrat 
Kraus  und  Kommerzienrat  Scheer,  zur  Aufgabe 
gemacht,  unter  strenger  Wahrung  der  im  Sinne 


DER  VORSTAND  DER 
MÜNCHENER 
LICHTSPIELKÜNST  A-G 


KOMMERZIENRAT  LUDWIG  SCHEER 


JUSriZRAT  DR.  WILHELM  ROSENTHAL 


KOMMERZIENRAT  WILHELM  KRAUS 


München,  die  Emelka-Kul- 
turfilm  G.  m.  b.  H.  (Eku), 

München,  als  Verleihunter- 
nehmen die  Bayerische  Film- 
gesellschaft m.b.H., München, 
und  die  Süd -Film  A.-G., 

München,  die  beide  heute 
im  deutschen  Filmverleihwesen  eine  tonangebende 
Rolle  spielen;  dem  Emelka -Konzern  sind  ferner 
angeschlossen 

über  40  Lichtspieltheater 

im  ganzen  Reich^  darunter  große  Uraufführungs- 
theater in  den  verschiedenen  Hauptstädten. 
Außerdem  besitzt  der  Konzern  eine  eigene 
Kopieranstalt,  die  Süddeutschen  Filmkopierwerke 


der  Gründung  Heißenden  kul- 
turellen Ziele  niemals 
die  Notwendigkeit  der 
wirtsckafUlchcn  Grundlage 

außer  acht  zu  lassen  und  nur 
Filmwerke  zu  schaffen  und  in 
Vertrieb  zu  nehmen,  die  neben 
entsprechendem  künstlerischen 
und  kulturellen  Niveau  auch 
jene  Rentabilität  gewährleisten 
ohne  die  kein  Erwerbsunter- 
nehmen denkbar  und  daher 
auch  keine  Filmkultur  möglich  ist. 

So  gelang  es  der  Emelka,  im  Gegensatz  zu 
vielen  anderen  großen  Filmunternehmen,  sich  von 
ausländischen  Bindungen  freizuhalten  und  mit 
ausschließlich  deutschem  Gelde  zu  arbeiten.  Damit 
blieb  sowohl  die  Produktion  als  auch  der  Verleih 
von  ausländischem  Einfluß  frei  — beide  waren  in 
der  Lage,  sich  restlos  im  Sinne  einer  deutschen 
Filmkultur  und  Filmwirtschaft  zu  entwickeln. 
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Theaterbesitzern  zu  großen  Erfolgen  verholten 
haben.  So  den  Sensationsfilm  „Klettermaxe“,  den 
Film  „Valencia“  nach  dem  bekannten  Tanz- 
schlager, „Arme  kleine  Sif“,  „Sturmflut“,  „Hast 
du  geliebt  am  schönen  Rhein“  usw.  Unter  James 
Bauer  wurde  eine  Filmexpe- 
dition  nach  Afrika  entsandt, 
Außenaufnahmen 
für  den  Fremdenlegionfilm 
„Wenn  die  Schwalben  heim- 
wärts  ziehn“  herstellte.  Im 
Januar  1928  erschienen  „Das 


haben,  darunter  „Monna 
Vanna“,  „Nathan  der  Weise“, 

„Helena“,  „Die  Leuchte  Asiens“. 

Zwei  große  Emelka-Filme  „Irr- 
garten  der  Leidenschaft“  und 
„Der  Bergadler“  konnten  im 
letzten  Jahre 

nach  den  Vereinigten  Staaten 
verkauft 

werden.  Die  größten  deutschen 
Filmerfolge  des  vergangenen 
Jahres  waren  die  beiden 
Emelka-Filme  „Ich  hab’  mein 
Herz  in  Heidelberg  verloren“ 
und  „Unsere  Emden“,  der  große 
Marinefilm,  der  auch  nach  Eng- 
land  verkauft  wurde.  Zwei  Filme  Hl 
aus  der  letzten  Produktion, 

„Der  Jäger  von  Fall“  und  „Das  Lebenslied' 
amtlicherseits 

als  künstlerisch  wertvoll  anerkannt, 
ln  diesem  Jahre  hat  die  Emelka  eine  ganze 
Reihe  von  Filmen  herausgebracht,  die  den  deutschen 


■ immer  mehr.  Es  nimmt  einen 
erheblichen  Teil  des  Gesamt- 
umsatzes der  Emelka  ein.  Ins- 
besonderewerden in  Südamerika 
und  in  Japan,  in  Holland  und  in 
Spanien  laufend  große  Ab- 
sowie  Rekordspielzeiten  von  Emelka- 
:rzielt,  ein  schlagender  Beweis  für 
lität  der  deutschen  Filmarbeit  und 
jnkurrenzfähigkeit  auf  dem  Welt- 


wurden 


FILMBAUTEN  IN  GEISELGASTEIG 


VENEDIG 


FLORENZ 
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DIR.  EMIL  FIEG 


Besonders  bemerkenswert  ist,  daß  die  Emelka 
es  sich  angelegen  sein  läßt,  durch 

Förderung  junger  Künstler 
einen  deutschen  Filmnachwuchs  heranzubilden. 

Der  Konzern  hat  durch  seine  Verleihgesell- 
schaften eine  Anzahl  von  Filmen  der  übrigen 
deutschen  Produktionsgesellschaften  erworben, 
darunter  auch  die  Harry  Piel-Filme.  Von  den 
Ausländern  die  Pat  und  Patachon-,  Macistefilme 
und  eine  Reihe  von  bedeutenden  französischen 
und  amerikanischen  Filmen. 

Für  die  Qualität  der  Produktion  der  Mün- 
chener Lichtspielkunst  A.-G.  selbst  spielt  das 
eigene,  mit  den  modernsten  Mitteln  ausgestattete 
Atelier  mit  seinem  umfangreichen 

AuEiahmegelände  Geiselgasteig, 
auf  dem  mehrere  Filme  gleichzeitig  gedreht  wer- 
den können,  eine  ausschlaggebende  Rolle.  Das 
20  Hektar  große  Aufnahmegelände  ist  an  einem 
besonders  romantischen  Punkte  des  Isartales  ge- 
legen und  von  einem  für  die  Filmaufnahmen  über- 
aus geeigneten  reizvollen  Landschaftsbild  einge- 
rahmt. Das  Atelier  ist  mit  den  besten  technischen 
Neuerungen  ausgestattet  und  mit  einem  Kunst- 
licht-Atelier versehen.  Angeschlossen  sind  die 
großen  technischen  Werkstätten  und  Schuppen  zur 
Aufbewahrung  des  gewaltigen  Fundus  an  Deko- 
rationen und  Möbeln,  die  ausschließlich  in  den 


eigenen  Werkstätten  verfertigt  werden.  Der 
Lichtpark  mit  seinen  Hunderten  von  Jupiter-, 
Weinert-,  Oberlicht-,  Effektlampen,  Schein- 
werfern und  Lichtmaschinen  steht  auf  voller 
Höhe  moderner  Beleuchtungskunst.  Das  Auf- 
nahmegelände enthält  Bauten  aus  allen  Teilen 
der  Welt,  zum  größten  Teil  von  dem  Chefarcfu- 
tekten  der  Emelka,  Willy  Reiber,  errichtet.  Neben 
den  verschiedenen  Stilarten  des  Orients  ein 
schwedisches  Dorf,  alsdann  englische  Straßen,  vene- 
zianische Bauten  und  Schwarzwaldhütten.  Eine 
eigene  angebaute  Kopieranstalt  ermöglicht  die 
sofortige  Entwicklung  der  Filmaufnahmen.  Nach 
dem  übereinstimmenden  Urteil  ausländischer 
Filmjournalisten,  steht  die  Emelka  damit  in  bezug 
auf  die  Fülle  und  den  Reichtum  der  Einrichtung 

an  der  Spitze  der  europäischen  Gesellschaften 

— ein  Hollywood  im  kleinen. 

Die  Kulturabteilung  der  Emelka,  ,JEku“,  ist  in 
letzter  Zeit  besonders  durch  den  großen  abessi- 
nischen  ExpedJtionsfiim  „Aus  dem  Reich  des 
Königs  der  Könige“,  durch  Heimatfilme  und  zahl- 
reiche Kabinetts  unter  dem  Titel  „Was  viele  nicht 
wissen“  hervorgetreten.  Zunehmende  Aufträge 
für  Werbefilme  seitens  der  Großindustrie,  der 
Verkehrsverbände,  der  staatlichen  und  städtischen 
Kurverwaltungen  und  Ministerien  sind  mit  be- 
sonderer Genugtuung  zu  verbuchen. 
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BAYERISCHE  HIM-«  ESELLSCHAFT 

5 !=  IM  EMELKA-KONZERN 


BAYERN 

i A 


FI  VM  S 


MÜNCHEN 

SONNENSTRASSE  15 


FRIEDRICHSTR.  210  MONCKEBERGSTR.  8 SCHUTZENSTR.  12 


DÜSSELDORF  BRESLAU  FRANKFURT 


BAHNSTRASSE  43  FRIEDRICH-  GROSSE 

WILHELM-STR.  35  GALLUSSTRASSE  5 


KNEIPHOFSCHE  LANGGASSE  18 


h. 


10 
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REGIE: 

JAMES  BAUER 


DOROTHEA  WIECK  / WERA  ENGELS 
OSCAR  MARION  / HARRY  HARDT 
CARL  PLATEN  / G.  SCHNELL 
CHARLES  WILLY  KAISER 


HERSTELLUNG 


MÜNCHENER  LICHTSPIELKUNST 
A. -G. 


i i 


5 s -U; 


!äll 
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147 


..  V :r- 


NACH  DEM  KRIMINALROMAN  „DER  UNHEIMLICHE“ 
VON  EDGAR  WALLACE 


REGIE:  MANFRED  NOA 


MIT  ANDREE  LA  FAYETTE  / EVI  EVA  /JACKTREVOR 
KURT  GERRON  / ERNST  REICHER  / JOHN  LODER 
NIEN  SÖN  LING 


REGIE  UND  HAUPTROLLE 


HARRY  FIEL 
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149 


150 


r 
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MÜNCHEN 

SONNENSTRASSE  15 

BERLIN  FRANKFURTS 

FRIEDRICHSTR.  207  BAHNHOFSPLATZ  12 

LEIPZIG  DÜSSELDORF 

KARLSTR.  10  BISMARCKS!  R.  8 

HAMBURG  BRESLAU 

SP  ITALER  STR.  11  FRIEDRICH  - WILHELM- 

(BARKHOFI)  STRASSE  35 

KÖNIGSBERG 

KNEIPHÖFSCHE  LANGGASSE  18 


'i 
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Herstellunfl: 

MÜNCHENER 

UCHTSPIELKUNST 

A.-G. 


EMELKA'WOCHE 

DIEB  ESTE,  ZUVERLÄSSIGSTE  UND  INTER  ESS;\NTESTE  B I LD  B E R I C HTERSTATTU  N G 
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HERSTELLUNG; 

MÜNCHENER 
LICHTSPIELKUNST  A.-G, 


EMELKA-WOCHE 

DIE  B ESTE,  ZUVERLÄSSIGSTE  UND  INTERESSANTESTE  B I L D B E R I CHTERSTAHU  N Q 


Arme  kleine  SIf 

NACH  DEM  ROMAN  „SIF,  DAS  WEIB,  DAS  DEN  MORD  BEGING“ 
VON  RECK-MALLECZEWEN  (DREI  MASKEN -VERLAG,  MÜNCHEN) 


Regie: 

ARTHUR  BERGEN 


GRETE  MOSHEI M 
PAUL  WEGENER 

Frida  Richard  . ■>< 

Anton  Pointner 
Rob.  Garrison 
H.  H.  V.  Twardowsky 
Adele  Sandrock 
Olga  Engl 


w 


EMELKA'WOCHE 

DIE  BESTE,ZUVERLÄSSIGSTE  UND  I NTE  R ESSANTESTE  B I LD  B E R I CHTERSTATTU  NG 


Regie: 

Richard  Loewenbein 


Mit  Grete  Mosheim 
Barb.  v.  Annenkoff 
Margarete  Lanner  / Asta  Gundt 
Hans  Brausewetter  / Paul  Otto 
Arnold  Korff  j Angelo  Ferrari 


■ P'' 

•V  - • 


\r'i 
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G' 

NEHOFFNUN 

e 1 1 u n g : 


Herstellung: 

S O W K I N O 


Regie:  ALEXANDER  ROOM 


Mit  LUDMILLA  SEMENOWA 
NIKOLAI  BATALOFF  / WLADIMIR  VOGEL 
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DER  HELD 
DER  BERGE 


EIN  SENSATIONELLES 
ABENTEUER 
AUS  DEN  DOLOMITEN 


DIE  B ESTE,ZUVERLÄSSIGSTE  UND  I NTE  RESSANTESTE  B I LD  B E R I CHTERSTATTU  N G 


1 ^ vrl 


REGIE: 


LAU  LAURITZEN 


IN  DEN  HAUTROLLEN; 


PAT  und  PATACHON 


HERSTELLUNG; 

PALLADIUM-FILM 

KOPENHAGEN 


EMELKA'WOCHE 

DIE  B ESTE,  ZUVERLÄSSIGSTE  UND  INTERESSANTESTE  Bl  LO  B E R ICHTERSTAHU  N G 
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Phot.  Rieß>BeiIlji 


(icneralrepräsentant  der  Fox.Film  Corporation  für  Zentral*  und  Osteuropa 


?OX-E  UROPA 


oDfe  deuisdifi  QßolIMispwSuljJueti  des Jahm  6w^ 

10  fELSOM-FILMC 


lua. 


SECHS  MÄDCHEN  SUCHEN 
NACHTQUARTIER 

DYCKERPOTTS  ERBEN 

NR.  17 


DIE  SCHAUSPIELERIN  DES 
KAISERS 

DIE  RÄUBERBANDE 
GALASISTERS 


HEUT  SPIELT  DER  WALZERKÖNIG  ZIMMER  NR.  11 


BOCCACCIOS  LIEBESNÄCHTE 


TRAUM  EINES  RESERVISTEN 


1 WILLIAM  KAHN -FILM 


MÄDCHEN  HÜTET  EUCH . . . 


VERLEIH  FÜR  DEUTSCHLAND  : 


DEUTSCHE  VE  RE  INS  FILM  A-G 

GENERALVERTRETUNG  DER  FOX-FILM-CORPORATION  NEW  YORK 

BERLIN  — HAMBURG  — LEIPZIG  — BRESLAU  - DÜSSELDORF 
FRANKFURT  a.  M.  — MÜNCHEN.  — KÖNIGSBERG  i.  PR. 
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0)E  MA/^K£  q£5  ERFOLGES 


OTTO  GEBÜHR 


ALTE  FRITZ 


GERHARD 
LA M PR ECHT 


in 

■ 

■ mm 

1 ■■ 

—! 
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Die  heilige  Löge 


DER  KARIN 
MICHAELIS -FILM 


IN  DEN 

HAUPTROLLEN: 


OTTO  GEBÜHR 
SYBIL  MOREL 


DER  HEITERE 
ZILLE- FILM 


IN  DEN  HAUPTROLLEN: 

GUSTAV  FRÖHLICH 
LISSI  ARNA 
RENATE  BRAUSEWETTER 


MANUSKRIPT: 

ANTON  KUH  u. 
FRIEDR.  FEHER 

KÜNSTL.  LEITUNG: 

LEOPOLD 
J ESS  N ER 

INTENDANT 
DER  BERLINER 
STAATSTHEATER 
REGIE: 

FRIEDR.  FEHER 

INDERHAUPTROLLE; 

MAGDA  SONJA 


VIELUMSTRITTENE  FILM 


RE  G I E : 

FRIEDRICH  FEHER 


MAGDA  SONJA 


QelieUe  desQouvemmrs 
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DIE  FRAU  MIT  DEM 


WELTREKORD 


DER  ERSTE 
DAM  EN- 
SCHWIMMSPORT- 
SPIELFILM 

REGIE: 

ERICH 

WASCHNECK 

SPORTLICHE 

BERATUNG: 

WELTMEISTER 
HANS  LUBER 


DER  ERSTE 

FUSS  BALL-GROSSFILM 
REGIE: 

ZOLTAN  CORDA 

IN  DEN  HAUPTROLLEN: 

EVELYN  HOLT 
GUSTAV  FROH  LICH 
LISSI  ARNA 
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DER  SUDERMANN- 


JUBILAUMSFILM 


GERHARD 


LAMPRECHT 


IN  DEN  HAUPTROLLEN 


JACK  TREVOR 


ERICH  WASCHNECK 


IN  DER  HAUPTROLLE; 

LEE  PARRY 


% 


mum 
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C-IUDA  G-RAy 


"jetureS' 


DANIELS 


PUTTI 


MO  RAN 


ESTMER  RALSTON 


JOBINA  RALSTON 
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LDWYN 


PICTURIS 


MAC  MURRAV 
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l-j: 


Nach  dem  gleichnamigen  Roman  von  Wilhelm  Speyer 
Manuskript:  Robert  Liebmann  / Regie:  E.  A.  Licho 
Photographie:  Willy  Hameister  / Bauten:  Franz  Schroedter 


Aufnahmeleitung:  Rudolf  Hillberg 


HAUPTROLLEN: 

Lya  de  Putti  > Livio  Pavanelli 
Alfons  Fryland  / Anton  Pointner 
Andre  Mattoni  / Olga  Limburg 
Lotte  Lorring  / Hertha v.  Walther 
I ilian  Weiß 


170 


Nach  dem  gleichnamigen  Roman 

von  Maurice  Dekobra 
Manuskript:  Franz  Schulz 
Regie: 

Alexander  Rasumny 
Photographie:  G.  Ritt  au 
Bauten:  Franz  Schroedter 
Aufnahmeleitung: 
Willy  Zeunert 
HAUPTROLLEN: 

Marcella  Albani 
Ivan  Petrovich 
Ralph  Arthur  Roberts 

Oskar  Homolka 
' Barbara  von  Annenkoff 
Hermann  Picha 
Michael  Mar  / Lilian  Weiß 
S 


I 
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Phot.  Binder 
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'<»-umsCck 


)^^nji2)u,einjef%/äehaßb 


2)crJlta^ 


Usimweßo 


^dret' 


<^^ijä?€skorridor 


Qr^nJI/(an^^ 


T E RTTÄ 
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TER  RA-FILM 
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IV/üy  Fritsch 


Ruth  Weyher 


HarryP/el 


Peinhold  Schlm 
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EIN  HISTORISCHER  FILM 


BEARBEITET  VON  GEORGE  SOLDAN  UND  ERICH  OTTO  VOLKMANN  UNTER  DER  MITARBEIT  VON  LEO  LASKO 
REGIE  SVEND  NOLDAN  BILDMÄSSIGE  DARSTELLUNG  DER  OPERATIONEN  MARC  ROLAND  ORIGINALMUSIK 


UNIVERSUM-FILM  VERLEIH 

VERIEIHBETRIEB  DER  UNIVERSUM- FILM  AKTIENGESEasCHAFT  BERUN  SW.  68  KOCHSTRASSE  6-?i 


•S 


179 


DEUIMCHItTSCHUU 


SOW^LICHE^  BEARBEITUNG  = DR.  MED.  NICHOLAS  KAUFMANN 


SCHAFTUCHE  BEARBEITUNG'  l/R.  mbl/.  IIIWIWkM^  r^MWrmMMn 

UNIVEßSUMfllMVEIHEIHGMMVERUIHBETRIEBDERUniVERSUMflUll-ibGiBBtUNSM!6tLl(DCHSTIU-7. 


180 


Ookanne^l^l^er 

öurt'Cburänt' 

3Bhupid4)i\Stmi!/t^  Su%\f^moiL, 

Jenn^^Ha^^dqui^,  Wüly'Brtfecb, 
Berrih^^cefeRe,  H.A^c^Tettöw" 
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£XI>€DI 

R€GI£:  DR.ASAGAROFF 
^ DR.VILLINGER 

Universum-Film-Verleih  G m-b-H-  Verleihbetileb  der 


A G-  BERLIN  SW68-Kochstr.6>7 
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DIE  SPITZENFILME 
DER  WELT 


MARY  PICKFORD 

DAS  LADENMÄDCHEN 

NORMA  TALMADGE 

IN 

DIE  TAUBE 

GLORIA  SWANSON 

IN 

SUNYAS  LIEBE 

REGEN 

CORINNE  GRIFFITH 

IN 

DER  GARTEN  EDEN 

CHARLIE  CHAPLIN 

IN 

ZIRKUS 

DOUGLAS  FAIRBANKS 

DER  GAUCHO 

JOHN  BARRYMORE 

IN 

STURM 

BUSTER  KEATON 

DER  STUDENT 

BUSTER  KEATON 

IN 

STEAMBOAT  BILL 

RONALD  COLMAN 

VILMA  BANKY 

IN 

KÖNIG  HARLEKIN 

Regie:  D.W.  GRIFFITH 

DRUMS  OF  LOVE 

GILDA  GRAY 

IN 

DIE  TEUFELSTÄNZERIN 

ROD  LA  ROCOUE 

DOLORES  DEL  RIO 

IN 

AUFERSTEHUNG 

DOLORES  DEL  RIO 

IN 

R AMONA 

Regie:  HERBERT  BRENON 

SORRELL  8l  SOHN 

WILIAM  BOYD 

MARY  ASTOR 

IN 

SCHLACHTENBUMMLER 

LOUIS  WOLHEIM 

UNITEDARTIS1S  FILMVERLEIH  6MDH 

BERLIN  SW  48,  FRIEDRICHSTR.  19 

TELEPHON:  DÖNHOFF  5026-27  / TELEGR.-ADR.:  UNITEDFILM 

FILIALEN: 

BERLIN  / DÜSSELDORF  / FRANKFURT  A.M.  / HAMBURG  / LEIPZIG 


Herausgeber: 

HUBERT  MIKETTA 


L mi  1 1 a ri  n j n g s in  Hollywood 


^Alfe  [efen  die 


des  Monats 


I*'rcJ  Niblo.  der  Regisseur  des  hilms 
.,hen  Hur“ 


Erscheint  am 
15.  jedes  Monats ! 


Das  amüsanteste 
Magazin 
seiner  Art! 


1 t t e 

M i > .1  b c t h n n j c f I 
Rhot.  hinder 


Phot.  Hadcki)w 

Willi  h r i t s c h 


r 


186 


UNIVERSAL-PICTURES 

CORPORATION 

I OF  NEW  YORK 

il  PRÄSIDENT:  CARL  LAEMMLE 
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l’ivisiiicnt  der  Univcrsjl  l’icturcs  Corporation,  New  York 
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Universal  IMcturcs  C^orporation.  New  V.>rk 
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I T niversal  City  ist 
^ Symbol  ameri- 
kanischer Entwick- 
lung. Ein  Feder- 
strich. und  Präsi- 
dent Laemmle  kauft 
hunderte  Acres 
Land,  Berge,  Felsen 
und  Flüsse.  Uebcr 
Nacht  ist  eine  Stadt 
aus  dem  Boden  ge- 
stampft, ein  Ge- 
meinwesen, das  auf 
dem  alten  Konti- 
nent Jahrhunderte 
zur  Entwicklung 
braucht  und  eigene 
Geschichte  besitzt. 
Nach  typisch  ameri- 
kanischen Grund- 
sätzen — aus  dem 


Gesetz  der  unbe- 
grenzten  Möglich- 
' keiten  — entsteht 
eine  Stadt,  die  im 
alleinigen  Zweck  der 
Herstellung  von  Fil- 
men dient.  Die  eige- 
; *■.  nen  Autobusse  der 

Universal  wälzen  die 
i - , Menschenmassen 
heran,  eine  Bahn- 
; ' abzweigung  von  Los 

Angeles  wird  in  An- 
griff  genommen,  ein 
Arbeitsheer  wimmelt 
im  Gelände.  Häuser 
i wachsen  aus  dem 

L Boden,  und  am  15. 

' Mai  1915  schließt 

; »V  Laemmle  gleich- 


mütig. ohne  große  Gesten,  mit  einem 
goldenen  Schlüssel  das  Stadttor  auf: 
Universal  City  ist  gebaut  und  lebt 
— das  Riesenbedürfnis  amerikanischer 
Filmproduktion  ist  gestillt  — und  schon 
bläht  sich  die  Stadt  in  ungehemmtem 
Wachstum  auf.  Tausende  von  Mcn- 
ichen  hasten  im  bunten  Gemisch,  Cow- 
boys, Kavaliere  im 
, eleganten  Frack,  In- 
dianer, Neger,  Dan- 
cing girls  im  bun- 
ten Flitter  reiten 
auf  riesigen  Elefan- 
ten. Kamele  klagen 
ungeduldig,  Auto- 
hüpen  gellen,  und 
über  allem  kreisen 
Acroplanc. 

Die  Verwaltungs- 
gebäude sind  — wie 
in  ganz  Kalifornien 
— in  spanischer 
Architek  lur  gebaut. 
Von  hier  aus  spin- 
nen sich  Fäden  über 
die  ganze  Stadt  und 
regulieren  das  ge- 
samte Leben  der 
Universal  City. 
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Zwischen  blühenden  Slräuchern,  An- 
lagen und  Springbrunnen  steht  das  Post- 
amt, daneben  lebcnerfüllt  des  Univer- 
sal City  Cafe.  Dann  folgt  ein  Atelier 
nach  dem  andern,  io  AusmaOen,  wie  sie 
nur  eine  reine  Filmstadt  gewähren  kann. 

In  einem  der  größeren 
Ateliers  spielen  zwölf  ver- 
schiedene Aufnahmen  zu 
gleicher  Zeit,  und  trotz 
Statistenmengen  von  Hun- 
derten von  Personen  geht 
alles  reibungslos  vonstatten. 
Die  Dekorationen  werden 
in  der  Nacht  angefertigt, 
Zimmcrlcutc,  Tapezierer, 
Maler.  Schlosser,  Glaser 
arbeiten  in  atemloser  Hast, 
so  daß  am  Tage  weiter- 
gedreht  werden  kann.  Wie 
eine  Riesenmaschine  läuft 
der  Betrieb  wechselseitig, 
reibungslos. 

Mit  einem  Aufwand  von 
$ 350  000. — wurden  2 Elek- 
trizitätswerke errichtet,  um 
sich  von  dem  Ucberland- 
strom  zu  befreien.  Drei 
Riesenturbinen,  von  Was- 
serkraft getrieben,  arbeiten 
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Tag  und  Nacht,  denn  der  Stromverbrauch  der  Ateliers 
ist  enorm.  Ein  Hospital  mit  Acrzten  und  Wärtern 
sorgt  für  Erkrankte.  Die  prominenten  Artisten  und 
Direktoren  bewohnen  behagliche  Räume,  Bungalows, 
reichhaltig  mit  jedem  Komfort  ausgestattet. 

Wie  jede  andere  Stadt,  so  hat  auch  Universal 
City  seine  Sehenswürdigkeiten.  Die  Waffensammlung 
— Waffen  jeder  Epoche  — Hellebarden,  Ausrüstungen 
neuzeitlicher  Art,  Bewaffnung  für  ganze  Kompagnien. 
Museen  — die  Bühnengarderoben,  gefüllt  von  Kleidern 
aller  Länder  und  Kulturepochen.  Schneider  und  Fri- 
seure lärmen.  Berge  von  Stoffen  kommen  ins  Rollen, 
die  Feuerwehrleute  gehen  Ronde  und  sorgen  für  das 
Wohl  der  Stadt.  Aus  den  Gärten  erhebt  sich  das 
Laboratorium.  Die  Weiterbearbeitung  der  Filme,  Ent- 
wickeln Kopieren  und  Schneiden  geht  hier  vor  sich. 
Alle  Gebäude  sind  von  Gärten  und  Anlagen  umsäumt, 
blühende  Bäume  und  Rasen  mildern  die  technischen 
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las  erlaucrn  nur  den  Augen- 
blick, in  dem  menschliche 
Energie  versagt,  und  man- 
ches dramatische  Moment 
ist  stärker,  explosiver  vor 
der  Aufnahme,  als  der  Film 
dann  zeigt.  Kamele,  Ele- 
fanten, geduldige  Lastträger 
bringen  ein  wenig  orienta- 
lischen Schimmer  in  die 
nüchterne  Stadt  der  Arbeit, 
in  Höckerhöhe  triumphieren 
mondäne,  in  Seide  gehüllte 
Girls  mit  schlanken  Beinen. 

Eine  Farm  birgt  Hunderte 
von  Pferden,  und  manches 
Vollblut  erweckt  das  Stau- 
nen der  sachverständigenBe- 
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(icncralrn.inaKcr  of  Kuropc,  Universal  Ficturcs  Corporation,  New  York 
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Ass.  Generalmanager  of  Europe,  Universal  Picturcs  Corporation,  New  York 
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Universal-Matador- Verleih 

G.  m.  b.  H. 

BERLIN  W8 
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Unsere  Kurzfilme! 


OSWALD 

das  verrückte  Karnickel 


Buster  mit  dem  Wunderhund  Brownie 


Kurzfilme  mit  Situationen  von 
unerhörter  Komik 
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UNIVERSAL 


UNIVERSAL  MATADOR 

FILMVERLEIH  G.  m.  b.  H. 
BERLIN  W8 

MAUERSTR.  83/84 

Düsseldorf  — Hamburg  — Münehan  — Breslau  >-  Leipzig 
Frankfurt  a.  M.  — Königsberg  I.  Pr. 


Phot.  Conrad,  Berlin 


Leiter  der  UniversaLMatadoreFilmä-Verleih  G.  m.  b.  H.,  Verleihorganisation  der  Universal  Picturcs  Corp.  in  Deutschland 
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REPRODUKTIONSVERfAHREN 
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